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Berlin . Der ungarische Minister des Aeußeren , Graf
Csaky, und der italienische Außenminister, Graf Ciano, sand¬
ten dem Reichsaußenminister Telegramme, in denen sie für
die gewährte Gastfreundschaft in Deutschland ihren Dank
aussprachen.

Berlin . Der Führer hat dem ordentlichen Professor e. m.
Wirklichen Admiralitätsrat Dr . Ernst Kohlschütter die Goethe¬
medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Berlin . Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehr¬
macht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Heeres
das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz verliehen an General
der Infanterie Victor von Schwedler,-Kommandierenden Ge¬
neral eines Armeekorps.

Budapest. Der Reichsverweser empfing den Minister¬
präsidenten Graf Teleki und den Außenminister Graf Csaky
nach ihrem Eintreffen aus München zu einer Audienz, in
der er sich ausführlich Bericht erstatten ließ.

Bern . Laut Ankündigung des britischen Handelsministe¬
riums sind alle französischen Gebiete Einschließlich Korsika,
Algerien, Franzö'sisch-Marokko und Tunesien im Hinblick auf
die Bestimmungen über den Handel mit Feindesland als
feindliches Gebiet erklärt worden.

Madrid , 11. Juli . (Eig . Funkmeldung .) Die Madrider
Presse befaßt sich mit der Frage eines neuen Frankreichs und
kommt übereinstimmendzu dem Schluß, daß Europa sich dies¬
bezüglich keinen falschen Erwartungen hingehen dürfe.

Istanbul . Meldungen aus Ankara zufolge beschloß der
Ministerrat das Verbot der Zeitung „Istanbul ". Dieses
deutschfeindliche Hetzblatt war das Organ der französischen
Botschaft.

Eine Rundfunkrede Petains
Bittere Kritik an der schamlosen Haltung Englands — Die

neue französische Staatsverwaltung
Bern , 12. Juli . (Eig . Funkmeldung .) Marschall Petain

hat, wie Havas aus Vichy meldet, am Donnerstag eine Rund¬
funkrede an das französische Volk gehalten, in der er die Lage
Frankreichs darlegte und die Ziele seiner Regierung ankün¬
digte. Der Marschall erinnerte zunächst an die Befugnisse,
die ihm, wie gemeldet, von der Nationalversammlung in
Vichy übertragen würden sowie ün die Schwierigkeiten, die sich
aus der augenblicklichen Lage Frankreichs ergäben. In diesem
Zusammenhang ging er auf die feigen Piratenüberfälle der
Engländer auf französische Kriegsschiffe ein und erklärte
hierzu wörtlich: „In den letzten Tagen ist Frankreich eine
neue Prüfung auferlegt worden. England ' hat unter Bruch
eines langen Bündnisses unerwartet angegriffen und fran¬
zösische Schiffe zerstört, die in unseren Häfen fcstgelegt und
teilweise abgerüstet waren. Nichts ließ einen solchen Angriff
erwarten, nichts rechtfertigte ihn." Die englische Regierung
habe sich jedoch getäuscht, wenn sie geglaubt habe, daß Frank¬
reich der englischen Drohung nachgeben und seine übernom-

-menen Verpflichtungen verletzen würde. Frankreich, das in
heldenmütigem Kampfe besiegt worden sei, sei von England,
dem es so zahlreiche und so schwere Opfer gebracht habe, im
Stich gelassen und dann sogar angegriffen worden.

Petain legte sodann die Grundlagen der neuen franzö¬
sischen Staatsverwaltung dar. Die Verwaltung des Landes
würden zwölf Minister unter sich verteilen, denen General¬
sekretäre zur Seite stehen. An die Spitze der großen franzö¬
sischen Provinzen würden Gouverneure gestellt werden. So
werde die Verwaltung gleichzeitig konzentriert und dezen¬
tralisiert . .

„Churchill im Bombenregen-
Stockholm, 12. Juli . (Eig . Funkmeldung .) Unter der

ironischen Ueberschrift „Churchill im Bombenregcn" bringt
„Stockholm Tidningen" eine Meldung aus London, nach der
Churchill am Donnerstag Verteidigungsanlagen an der Süd¬
ostküste besichtigt habe. Zu gleicher Zeit habe ein deutsches
Fliegerbombardement stattgefunden.

Der feiste Kriegsverbrecher dürfte bei diesem Bomben¬
angriff Wohl einen kleinen Begriff von der Schlagkraft und
Treffsicherheit der deutschen Luftwaffe bekommen haben. Un¬
sere tapferen Flieger werden sich andernfalls ein ganz beson¬
deres Vergnügen dllraus machen, ihm noch weitere Proben
ihrer Tätigkeit vorznführen.

„Amerika soll nicht Feindschaft heraussordern-
Nekchork, 11. Juli . (Eig . Funkmeldung .) Der wegen

leiner antiinterventionistischen Einstellung kürzlich aus dem
Roosevelt-Kabinett ausgebootcte und durch Stimson ersetzte
Kriegsminister Woodring warnte die Nation in einer auf¬
sehenerregenden über den Rundfunk verbreiteten Ansprache
vor den Gefahren des gegenwärtigen Jntervcntionsknrses der
USA -Außenpolitik. Woodring betonte, daß er immer gegen
die Intervention gewesen sei und auch bleiben werde. Das
USA -Bolk müsse unter allen Umständen Frieden bewahren
und solle nicht die Feindschaft anderer Länder hcransfordern,
weil diese andere Regierungsformen hätten.

Sauerangrisse aus die englische Mittelmeeeslotte
Schwere Treffer auf mehrere» Einheiten— Schlachtschiff„Hood" von zwei Bomben größten Kaliber» getroffen

Rom,  12 . Juli . (Eig . Funkmeldung .) Nach den letzten
Meldungen der Agenzia Stefani haben italienische Bomber
,dom frühen Morgen bis zum späten Abend des Donnerstag
ihre Angriffe gegen die englischen Seestreitkräfte in ununter¬
brochener Reihenfolge fortgesetzt. Obwohl noch keine Einzel¬
heiten über Beschädigungen und Verluste englischer Kriegs¬
schiffe bekannt sind, stehe bereits fest, daß die Aktionen von
größtem Erfolg begleitet waren . Eine ganze Reihe englischer
Schiffseinhcitcn sei durch Bomben schweren und schwersten
Kalibers getroffen und beschädigt worden.

Durch Marincerkundnngsflugzeuge konnte schon im Laufe
des Vormittags trotz feindlicher Täuschungsmanöver festge¬
stellt werden , daß beträchtliche englische Seestreitkräfte sich im
östlichen Mittelmeer auf südöstlichem Kurs befanden , wahr¬
scheinlich auf der Fahrt nach den ägyptischen Häfen oder mit
Kurs auf Kreta . Mehrere englische Jagdflugzeuge , die von
einem englischen Flugzeugträger aufgesticgen waren , wurden
von italienischen Jägern avgeschossen. Um der Gefahr der
Bombenangriffe zu begegnen , fuhren die Leiden englischen
Geschwader, bestehend aus 4 Kreuzern und 6 Zerstörern bzw.
einem Flugzeugträger und 4 Zerstörern , möglichst aufgelöst
in größeren Abständen . Es scheine, daß der zweite Verband
wegen der Beschädigung des Flugzeugträgers mit beträchtlich

-verminderter Geschwindigkeit fahren müsse.
Ein Sonderberichterstatter der Agencia Stefani gibt Ein¬

zelheiten über den glänzenden Erfolg der Bomber, die die
aus Gibraltar auslaufenden Kriegsschiffe im Südosten der
Balearen angriffen. Nach diesem Bericht wurde das größte
Schlachtschiff der Engländer , die auch an dem feigen Ueberfall
von Oran beteiligt gewesene „Hood", von zwei Bomben
größten Kalibers getroffen und allerschwerstens beschädigt.
Mit Feuer an Bord, das nach den Feststellungen eines ita¬
lienischen Aufklärers noch nach Stunden nicht hatte gelöscht
werden können, bewegte sich die „Hood" in langsamer Fahrt
unter Begleitung einiger Zerstörer in südwestlicher Richtung,

vielleicht in der Absicht, Gibraltar zu erreichen. Die Beschä¬
digungen des Schlachtschiffes seien in der Tat so außerordent¬
lich schwer, daß es zur Behebung aller Schäden an äußeren
und inneren Anlagen, der Maschinen und aller Einrichtungen,
der Kommandobrücke usw. eines Werftaufenthaltes von vie¬
len Monaten bedürfe. Die Unmöglichkeit, die „Hood" etwa
nach Malta schaffen zu können, bedeute eine Erschwerung der
Situation . Es sei gewiß, daß das größte englische Schlacht¬
schiff eine Werft in England werde aufsuchen müssen.

Ein Tagesbefehl Mussolinis
Rom , 12. Juli . (Eig . Funkmeldung .) Der Duce hat in

seiner Eigenschaft als Oberbefehlshaber der an den Kriegs¬
operationen beteiligten italienischen Streitkräfte aus dem
Hauptquartier folgenden Tagesbefehl erlassen:
„Admirale , Kommandanten , Stabsoffiziere und Mannschaften

der Flottengeschwaöer!
Die Flottenstreitkräfte des faschistischen Italiens haben

am 9. Juli den ersten Zusammenstoß mit der britische« Flott«
im Mittelmeer auf der Höhe der Punta Stilo siegreich be¬
ständen.

Der Versuch des englischen Manövers im mittleren
Mittelmeer ist gescheitert und die gesteckten strategischen Ziele
sind nicht erreicht worden.

Der feiner selbst bewußte Mut , den ihr gegenüber über¬
legenen feindlichen Streitkräften bewiesen habt , hat dem Fein?
— mit de« Treffern der Salven eurer Geschütze — bewiesest
Latz man sich nicht ungestraft den Küsten Italiens nähert . -

Mit den Ueverwafferschiffen haben Unterseeboote un»
Marincerkunöungsflugzerrge mutig zusammengekämpft.

Das italienische Volk ist stolz auf die Ergebnisse diese
ersten Schlacht . Ich zolle euch mit dem gleichen Stolz inet»
Lob . . ge .̂ Mussolini ."

Die enMKe Flotte schwer getroffen
Der italienische Wehrmachtsbericht

DRB Rom , 11. 3uli . Der italienische Wehrmachlsbe-
richt vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : Aus
weiteren Feststellungen ergibt sich ohne jeden Zweifel , daß
während der Operationen am 9. d. 7!l . im Raume der Ba¬
learen Einheiten unserer Luftflotte das große englischs
Schlachtschiff „Hood" (42 100 BRT ) schwer beschädigt und
in Brand gesetzt haben . Der Flugzeugträger „Ark Royal"
hat ebenfalls zwei Volltreffer schweren Kalibers aus der
Brücke erhalten , wie sich das aus den photographischen Auf¬
nahmen dokumentarisch ergibt.

Bei dem Seegefecht im Jonischen Rleer hat ein weite¬
res englisches Schlachtschiff zwei Volltreffer mit Bomben
schweren Kalibers erhalten . Weitere Rachforschungen sind
im Gange , um über die vom Gegner bei diesem Luftangriff
wie auch bei den vorhergehenden Angriffen südlich von
Kreta erlittenen Schäden genauere Einzelheiten festzustel¬
len.

Am gestrigen Morgen und am späten Nachmittag ist
der Serfloltenstühpunkt von Malta von neuem heftig mit
Bomben belegt worden . Im Arsenal wie auf den im Hafen
liegenden Schiffen wurden Brände und Explosionen beob¬
achtet.

Drei feindliche Jagdflugzeuge sind von unseren Bom¬
bern abgeschossen worden . Zwei italienische Flugzeuge sind
nicht zurückgokehrt."

Tagesbefehl des Generalstabschess der italienischen Luft¬
waffe. — Dank und Anerkennung.

DNB Rom , 11. Juli . Der Eeneralstavschef der italie¬
nischen Luftwaffe , General Pricolo , hat aus Anlaß der so
überaus erfolgreichen Aktionen gegen Geschwader der eng¬
lischen Mittelmeerflotte folgenden Tagesbefehl erlassen:

„Die Tage des S. und 9. Juli sind durch eine glänzende
Tätigkeit unserer Luftwaffe charakterisiert worden , einer
Tätigkeit , die im Verlaufe dieses Krieges denkwürdig blei¬
ben wird , weil sie zum erstbnmal für uns ein klassisches Bei¬
spiel des Masseneinsahes von LufteiniMen gegen See -Ein¬
heiten bildet mit Ergebnissen , die in jeder Hinsicht wir¬
kungsvoll und entscheidend waren und insgesamt die glän¬
zende Wirksamkeit bestätigten , die durch die Vorbereitung,
die zielbewusste Ausbildung und den steten Enthusiasmus
unserer Besatzungen erwartet werden konnte.

In diesen Tagen befanden sich zwei starke feindliche Flot¬
tengeschwader von den entgegengesetzten und äußersten
Stützpunkten des Mittelmeer .es aus auf der Fahrt nach der
Halbinsel mit sicherlich wvhldefinicrten und für uns äußerst

gefährlichen Absichten, Me Luftwaffe yar oie vewen Ge¬
schwader kurz nach ihrem Auslaufen gesichtet und sie unter
steter Kontrolle gehalten sowie ihnen keinen Augenblick
Ruhe gelassen und sie in verstärktem Rhythmus und unauf¬
hörlich in wirksamster Weise mit Bomben belegt. 300 Flug¬
zeuge von den entferntesten Stützpunkten des Aegäischen
Meeres , von Libyen , von Apulien , Albanien , Sizilien und
Sardinien haben in aufeinanderfolgenden und starken Wel¬
len die feindlichen Geschwader erreicht und sie trotz lebhaf¬
tester Luftabwehr wiederholt mit Bomben schwersten Kali¬
bers getroffen und dabei die Formationen auseinanderge«
rissen und sie zu stetem Kurswechsel gezwungen.

Unsere Bomberstaffeln haben Stunde um Stunde ir
einer Zone nach der anderen unseres Rteeres glanzvolle Ak¬
tionen durchgesührt und so in enger Zusammenarbeit mit
unserer ruhmreichen Marine die Absichten der feindlichen
Geschwader zerstört , die unsere Gewässer verlassen mußten»
ohne auch nur eines der gesteckten Ziele erreicht zu haben.

Die Haltung der Besatzungen unserer Flugzeuge ist vor¬
bildlich, ebenso die Organisation und die Durchführung des
ganzen Manövers . Dies alles beweist auch klar die Tat¬
sache, daß bei einer so vielseitigen und unter restlosem Ein¬
satz durchgeführten Aktion nur drei unserer Flugzeuge ver¬
loren gingen , wenn auch die zurückgekehrten zum großen
Teil wiederholt getroffen wurden und zahlreiche Verwun¬
dete zu verzeichnen hatten.

Ich 'bin stolz —so  schließt der Generalstabschef der
Luftwaffe seinen Tagesbefehl — unter meinem Befehl so
ruhmreiche Kommandanten und Besatzungen zu haben , de¬
nen ich heute voll Stolz meine restlose Anerkennung aus¬
spreche und ihnen versichere, daß die Nation unbedingt auf
ihre Kämpfer in der Luft zählen kann ."



Die Schul- Frankreichs
^ Die deutsche Wehrmacht hat Frankreich vernichtend

geschlagen. Die Folgen.dieser Niederlage sind für das fran¬
zösische Volk selbstverständlich schwer, sehr schwer. Die Ver¬
antwortung dafür haben aber die Franzosenzu  tragen,
die als leitende Politiker und Staatsmänner Frankreich in
den Krieg und damit in die Niederlage hineingeführt haben.
Es geht nicht an, daß diese Leute sich nachträglich von ihrer
Verantwortung drücken. Was soll es denn heißen, wenn ein
Mann wie Bannet,  der bei Kriegsausbruch französischer
Außenminister war und sein Amt später an den Minister¬
präsidenten Daladier  abgeben muhte, jetzt versucht, alle
Schuld von sich abzuwälzen? Man kann dazu nur seststel-
len, daß dieser Versuch völlig mißglücken mußte.

Wenn Bonnet in den kritischen Tagen vor Kriegsaus¬
bruch auch zunächst dem italienischen Vermittlungsvorschlag
im deutsch-polnischen Konflikt zugestimmt hat, so hat er sich
schließlich doch zusammen mit seinen Miüisterkollegen dem
Befehl Londons gebeugt  und dem Kriegseintritt
Frankreichs gegen Deutschland zugestimmt, obwohl er selbst
im Dezember 1938 die bekannte deutsch-französische Erklä¬
rung unterschrieb, daß Frankreich sich an der Entwicklung
der Dinge in Osteuropa desinteressieren  und sich
den deutschen Ansprüchen nicht widersetzen werde. lieber diese
feierliche Versicherung hat sich Frankreich skrupellos hinweg¬
gesetzt und damit eine gedeihliche Entwicklung der europäi¬
schen Politik sabotiert.

Trotz Erkenntnis der Friedensmöglichkeiten hat sich
Frankreich von England ins Schlepptau nehmen lassen und
ist deshalb in gleichem Maße schuldig wie England, durch das
es sich in den englischen Kriegh'memmanövrieren ließ: auf
das unverschämte Ultimatum Englands am 3. September
1939 folgte am gleichen Tage noch die französische
Kriegserklärung.  Frankreich hat also seine Katastro¬
phe selbst verschuldet.  An dieser Tatsache ist nichts zu
ändern, mögen die französischen Abgeordneten heute noch
so sehr nach den Schuldigen suchen und von ihrer Regie¬
rung eine Klärung der politischen, zivilen und militärischen
Verantwortlichkeiten„hinsichtlich der Entstehung und der
Fortsetzung des Krieges" fordern. Schuld an dieser Kata¬
strophe ist ganz Frankreich,  und von den Folgen die¬
ser verantwortungslosen Politik kann es sich nicht befreien,
wenn es jetzt auf einmal eine gewisse Vorliebe für die er¬
folgreichen Regierungsmethoden des Gegners empfindet.

Die gleichen Leute, die heute ihr Herz für die autoritäre
Regierungsform gefunden haben, waren gestern noch ihre
schärfsten Gegner, waren begeisterte Lobredner der Demo¬
kratie, waren die schlimmsten Feinde des Nationalsozialis¬
mus und der Achsenpolitik! Mit solchen Manövern kann
man sich nicht von einem auf den anderen Tag in die Neu¬
ordnung Europas einschalten. Ein Volk, dessen politische
Führung erst den Weg der Verständigung geht, dann aber
in der Stunde der Entscheidung alle gegebenen Zusicherun¬
gen einfach außer acht läßt und durch die Entfesselung des
Krieges die Schuld an dem Tode von Hunderttausenden auf
sich geladen hat, ein solches Volk kann nicht berufen sein,
an der Neugestaltung der europäischen Ordnung mitzuar¬
beiten.

Man darf, ja man mutz in diesem Zusammenhangs auch
auf die Untaten Hinweisen, die sich Franzosen gegenüber
deutschen Kriegsgefangenen und Zivilin¬
ternierten  zuschvlden kommen ließen. Gerade in den
letzten Tagen sind darüber geradezu grauenhafte Dinge be- '
könnt geworden, die keineswegs dazu angetan sind, im deut¬
schen Volke irgendwelche Sympathien für die Franzosen zu
erwecken. Auch die Folgen dieser  Taten müssen die Fran¬
zosen tragen, genau so wie sie nur das und nichts anderes in
der Politik ernten können, als sie selber gesät haben. Man
denke nur daran, wie schnöde sie die wiederholten Verstän¬
digungsangebote des Führers  zurückwiesen!

Mit Recht weisen auch italienische und spanische Blätter
auf diese Dinge hin. So schreibt beispielsweise das römische
Blatt „Tevere", Frankreich habe sich mit England verbün-

" det, uni mit ihm die Hegemonie und die Herrschaft in Eu¬
ropa zu teilen Die „entente cordiale" zwischen den beiden
Mächten habe sich auf dieser gemeinsamen Voraussetzung
gegründet. Ter eine Staat gebe das Heer, der andere die
Flotte für das gemeinsame Ziel. Kein Franzose, kein Mit¬
glied der französüchen Regierung der Gegenwart oder der
Vergangenheit sei>emals von diesem politischen Programm
abgewichen. Frankreich habe den Krieg vorbereitet und ge¬
wollt. ebenso wie ihn England vorbereitete und wollte. Die
Verantwortungen des einen wie des anderen seien deswe¬
gen vollkommen gleich Sie identifizierten sich mit der Frei¬
maurerei und dem Judentum Habe vielleicht, so fragt das
Blatt, Frankreich irgendeinem Freimaurer oder irgendeinem
Juden ein einziges Haar gekrümmt? Nein! Wenn Frank¬
reich den Krieg gewonnen hätte, könne man sicher sein, daß
es Italien und Deutschland schlecht ergangen wäre. Frank¬
reich und England mübt-n daher, da sie im Krieg vereint
waren, auch in der Niederlage vereint sein und auf ein-
und dieselbe Art und Weise behandelt werden. In ihrer
gemeinsamen Partie hätten England und Frankreich das
Italien Mussolinis und das Deutschland Adolf Hitlers zu
vernichten getrachtet. Noch stärker als der Haß gegen die
Engländer werde in dem Franzosen der Haß gegen die Ita¬
liener sein, sowie die Verachtung für die Deutschen.

Soweit das genannte römische Blatt. Man braucht sei¬
nen Ausführungen nicht mehr viel hinzuzufügen, sie schil¬
dern die wahre Situation Frankreichs durchaus richtig. Es
ist durchaus inkonsequent, wenn die gleichen Männer, die
Frankreichs Niederlage verschuldet haben, jetzt so tun, als
seien sie daran völlig unschuldig. Wie eine konsequente
politische Haltung aussieht. das hat der Welt die Haltung
Italiens  gezeigt: obwohl man Mussolini seitens der da¬
maligen „Entente"-Staaten stark umschmeichelte und ihm
alle möglichen Vorteile in Aussicht stellte, wenn er auf ihre
Seite trete, blieb er seiner politischen Linie treu, unter¬
stützte zunächst die deutsche Politik und Kriegsführunq durch
die Haltung Italiens als nicht-krieaführender. aber Deutsch¬
land befreundeter Staat und trat sodann an Deutschlands
Seite aktiv in den Krieg ein. Das war und das ist politische
Konsequenz. Was wir an Frankreich sehen, ist Inkonsequenz
im wahren Sinne des Wortes.

Im übrigen: Gegenüber Frankreich haben nun die deut¬
schen Waffen gesprochen. Ihr Sieg ist nicht nur für die
heute lebende Generation errungen, sondern muß die Grund¬
lage für eine Dauerregelung sein, die ein- für allemal die
Störung des europäischen Friedens durch Frankreich und
durch die am Festland unbeteiligte britische Inselmacht ver¬
hindert.

Rom. Einer Reutermeldung zufolge hat der englisch
Innenminister die sogenannte britische faschistische Partei
die British Union, mit lofortiger Wirkung verboten.

6VS VVV Tonnen in sechs Wochen
SS fefrrdlichO Flugzeuge und

Berlin. 1». Jun. Das vverrommanoooer weyrmacyr
gibt bekannt;

Die schon durch Sondermeldung bekanntgegebenen Er¬
folge der Luftwaffe gegen britische Geleitzüg? haben nach
abschließenden Feststellungen zur Vernichtung von einem
Kreuzer von 7l»1ü Tonnen und vier Handelsschiffen von ins¬
gesamt 21 00ü BRT geführt. Weiter wurden ein Kreuzer
und sieben Handelsschiffe, darunter ein Tanker, so schwer
beschädigt oder in Brand geworfen, daß mit ihrem Verlust
gerechnet werden kann.

Ferner erzielten unsere Kampfflieger am gestrigen Tage
wirksame Erfolge gegen Flugplätze in Südostengland, gegen
Hasenanlagen an der Süd- und Südwestküste und Werke
der Rüstungsindustrie. Besonders im Munitionslager bei
pombroke und in den Häfen von Plymouth und Swansea
wurden heftige Explosionen und große Brände beobachtet.
Auch die Tanklager von Pembroke und Porkland sind ln
Brand geraten.

Lin feindlicher Angriff auf den Flugplatz Amiens-
Glissy durch sieben britische Bomber endete mit dem Ab¬
schuß aller sieben Flugzeuge, wie auch bereits durch Son-
dcrmeldung bekannkgegebcn wurde. Ferner kam es anläßlich
eines Angriffes aus einen Geleitzug im Kanal zu einem
Luftkampf, bei dem zehn feindliche Jager abgefchosfen wur¬
den.

Zn der Rächt zum 11. Zull unterblieben feindliche Ein¬
flüge in das Reichsgebiet.

Insgesamt wurden in den Lufkkämpfen des gestrigen
Tages 35 feindliche Flugzeuge und ein Sperrballon abge-
schossen. Sieben eigene Flugzeuge werden vermißt.

Im Handelskrieg gegen England steigern sich infolge
der günstigen Ausgangsbasis unsererU-Boote die Erfolge.
So wurden allein ln den letzten sechs Wochen vls zum s.
Juli 60.9 000 BRT feindlichen Sandelsschifssraumes ver¬

ein Sperrballou abgefchosfen

nkt. Damit ist die durchschnittliche Verfenkungsziffer durch
-Boote auf wöchentlich über 100 000 BRT gestiegen.

Schamlose Briien
Jetzt wollen sie auch noch Geld von Frankreich

Berlin. 11. Juli. Das britische Schatzamt hat sich ver¬
pflichtet gefühlt, dem englischen Publikum mitzuteilen, daß
es Schritte unternommen habe, um die Rückzahlung der
von der französischen Regierung und von französischen Ors
ganisationen geschuldeten Sterling-Beträge für Warenlie-
ferungen und sonstige Dienste raschestmöglich zu erwirken.
Daraus wird also ersichtlich, daß England heute seinen ein¬
stigen Verbündeten, der mit seinem Blut und einem ge¬
waltigen Elend seines Volkes für die britischen Interessen
gelitten hat, auch noch das Geld für alle jene Lieferungen
abnehmen will, mit denen letzten Endes die französischen
Soldaten bei Dünkirchen den Rückzug der Reste des briti¬
schen Expeditionsheeres deckten und ermöglichten.

Diese schamlose und verwerfliche Haltung paßt vollkom¬
men in das Bild, das sich die Weltöffentlichkeit nach den ge¬
meinen Ueberfällen der britischen Flotte auf wehrlose fran¬
zösische Kriegsschiffe von der Moral und dem Änstandsge-
fühl Englands bereits gemacht hat. Auch die Tatsache, daß
England den aus dem Irak nach Syrien laufenden Strang
der Mossul-Oelleitung unterbrochen hat. um Frankreich da¬
durch seiner eigenen Oelzufuhren zu berauben, ist nur ein
weiteres Glied in der Kette der britischen Gemeinheiten
gegen den alten Waffengefährten. In gleicher Welle läßt
die amtliche britische Verfügung, daß aus England und den
englischen Besitzungen keine Ausfuhren nach französischen
Kolonien mehr getätigt werden dürfen, erkennen, daß Eng¬
land setzt auch Frankreich in die Maßnahmen seines wirt¬
schaftlichen Vernichtungswillens gegen Europa einbezogen
hat.

Nach vier Wochen
Rührselige Worte damals. Fußtritte heute.

Berlin, 11. Juli. Die Königin von England  hiert
folgende Ansprache: „Ich spreche heute zu euch, ihr Frauen
Frankreichs, jenes heldenmütigen und ruhmreichen Frank¬
reich, welches in diesem Augenblick nicht nur mehr seinen
eigenen Boden verteidigt, sondern auch die Freiheit der gan¬
zen Welt; ich überbringe euch die Gefühle der Zuneigung
und Bewunderung, welche euer Leid und eure Not in un¬
serem Herzen weckt. Was mich, die ich stets Frankreich so
sehr geliebt habe, anbetrifft, so leide ich heute wie ihr und
mit euch. Ich.denke unaufhörlich an jene schonen Sommer¬
tage, in denen— es ist keine zwei Jahre her — Paris so
viel Charme entfaltete, um den König und die Königin von
England' zu empfangen. Mit einer Begeisterung und einer
Großzügigkeit, die uns zutiefst berührt, hatte sich das fran¬
zösische Volk dem Empfang angeschlossen, den uns eure Re¬
gierung bereitete. Ich hatte gefühlt, wie das Herz von
Frankreichs Frauen ganz dicht neben dem meinem schlug.
Diesen Frauen will ich in diesen schmerzensreichen Tagen
ganz aufrichtig sagen, daß ihr Unglück auch unser Unglück
ist. Wir wissen, daß die Haltung der Französinnen in die-
sem Kriege ebenso edel gewesen ist wie diejenige der Fran¬
zosen. Wir wissen, daß sie ohne Klage den Verlust ihres Be¬
sitzes ertragen haben, die Vernichtung ihrer Heimstätten,
die Invasion und die Bombardierung. Wir wissen, daß sie
von ganzem Herzen gern alles geben würden, was sie ha¬
ben, sogar ihr Leben, um das Heil des Vaterlandes sicher¬
zustellen. Eine Nation, dis zur Verteidigung des Vaterlan¬
des solche Männer und solche Frauen, um es Zu lieben, hat;
muß früher oder später den Sieg erringen. Es hat ohne
Vorbehalt das Recht auf Unterstützung von Seiten aller
freien Völker der Welt. Vor einigen Tagen besuchte ich in
unseren Hospitälern die Verwundeten und Kranken, die,
aus Dünkirchen zurückgekommen waren. Jedem von ihnen
sagte ich einige Worte auf Französisch und erkundigte mich
nach seiner Verwundung. Alle und selbst,die sehr schwer
Verwundeten, erwarteten mich und sagten: „Es geht!" Ich
hoffe von ganzem Herzen, daß nach diesen schlechten Tagen
eine Zeit kommen wird, wo urllere beiden Völker, nachdem
sie kraft ihrer Ausdauer und Arbeit einen Rückgang in
ihre» Bewaffnungen aufgeholt haben, sagen können: „Jetzt
geht es!" Diese Hoffnung ist es, die ich euren verwundeten
Soldaten schulde und die ich heute abend mit den herzlich¬
sten Sympathien aller Frauen Großbritanniens überbrin¬
gen möchte, die für den gemeinsamen Sieg bereit sind, die
Opfer ebenfalls auf sich zu nehmen, die ihr und euer gro¬
ßes Land so ehrenvoll auf euch genommen habt."

Diese rührselige Ansprache der englischen Königin, die
sehr zeitgemäß klingt, ist leider nicht heute gehalten wor¬
den. Sie wurde mit hartem englischen Akzent in französi¬
scher Sprache— eine seinerzeit von britischer Seite gebüh¬
rend unterstrichene Herablassung— am gleichen14. I u n i
über die Rundsunkwellen geich ckt, an dem Paris zur of¬
fenen Stadt erklärt worden war. An diesem Tage exi¬
stierte noch eine französische Restarmee, die zum immer mehr
erlahmenden Widerstand bereit war. London hatte es >a
so befohlen. Aber dann kam wenig später der Augenblick,
an dem Marschall Petain um die deutschen Bedingungen
für einen Waffenstillstandbitten mußte. Und was taten
daraufhin die Engländer: „Jetzt geht es!", sagten sie sich
und versetzten ihrem wehrlos gewordenen Verbündeten in
Oran, Dakar und anderwärts kräftige Fußtritte.
Wo bleiben jetzt die sentimentalen Phrcllen der englischen
Königin für die Opfer dieser britischen Ueberfälle. wo bleibt
das Bedauern für die unter britischen Bomben, Granaten
und Maschinengewehren gefallenen Franzosen? Vielleicht
trösten die Franzosen sich in der Erinnerung, daß die eng¬
lische Königin ihnen als briti'che Erwartung vor knapp
einem Monat bescheinigte: „Wir wissen, daß ihr vom Her¬
zen gern alles gebt, was ihr habt!" In vier Wochen pas-
siert manchmal viel, und !o manche Meldung gewinnt an
Reiz, wenn man sie nach Ablauf dieser Zeit wieder einmal

Alle Vollmachten für peiain
Entschließung in der Nationalversammlung.

,^ ern. 11. Juli. Wie aus Vichy verlautet, verlas der
Präsident nach Beendigung der allgemeinen Aussprache
den einzigen Artikel des der Nationalversammlung vorge-
leater-.' Entschließunasentwurses. der lautet:

„Die Nationalversammlung gibt der Negierungv?r Nr-
publik unter der Unterschrift und der Autorität des War¬
schaus Pötain alle Vollmachten, um in einem oder mehre¬
ren Akten die neue Verfassung des französischen Staates
zu verkünden. Die Verfassung muß die Rechte der Arbeit,
des Vatenandes und der Familie gewährleisten. Sie wird
von der Nation ratifiziert und von den Vertretungskörper¬
schaften, die sie vorsieht, angewandt werden,.

Der Präsident stellte diesen Entschließungsentwurf zur
Abstimmung. Er wurde in geheimer Abstimmung mit 569:
80 Stimmen bei 649 Abstimmenden angenommen

Oer Friede in Süöosieuropa
Münchener Besprechungen von entscheidender Bedeutung

Budapest. 11. Juli . In maßgebenden ungarischen Krei¬
sen vertritt man die Ansicht, daß die Münchener Bespre¬
chungen für den Frieden in Südosteuropa von entscheiden¬
der Bedeutung gewesen seien. In allen erörterten Fragen
sei zwischen den Achsenmächten und Ungarn die größte
Ueberein st immung  festqestellt worden. Mit beson¬
derer Genugtuung verzeichnet man hier den Umstand, daß
der Führer zu den Beratungen neben dem Reichsaußen¬
minister auch den Außenminister des befreundeten Italien
zugezogen hatte,

Haakon lehnt Rücktritt ab
Oslo, 11. Juli. Das Präsidium des norwegischen Stor-

thing richtete einen Brief an den landflüchtigen norwegischen
König in dem es ihn aufforderte, im Interesse einer ge¬
deihlichen Entwicklung Norwegens zurückzutreten. König
Haakon zog es in seinem Antwortschreiben jedoch vor, diese
Forderung des Storthings abzulehnen Er will lieber wie
bisher als Marionette im Spiel Churchills und der engli¬
sche,, Plulokraten sein Schattendasein weiterführen.

Roosevslts Rüstunqswayn
Weitere 4,7 Milliarden Dollar gefordert

Washington, 11. Juli . Eine Sonderbotschast. die Roofe- .
velt in seiner Eigenschaft als Oberbefehlshaberder Wehr¬
macht an den Bundeskongreß richtete, fordert 2,1 Milliar¬
den Dollar in bar an und 2,6 Milliarden als Ermächtigung
für später zu vergebende Rüstungsaufträge. Der unmittel¬
bare Zweck der Anforderungen sei:

1. Die Weiterführung des Flottenrüstungspro¬
gramms,  das eine jeder möglichen Kombination feind¬
licher Flottepstreitkräste gewachsene Marine garantieren
solle; 2 Vervollständigung der Gesamtausrüstung für die
L a n dstr e i t m a cht in Höhe von 1,2 Millionen Mann;
3. Die Herstellung einer Reserve  an Tanks, Geschützen,
Munition usw. für weitere 800 000 Mann oder einer Ge¬
samtzahl von zwei Millionen, falls die Mobilisation solcher
Streitmacht notwendig werden sollte; 4. Schaffung der
rüstmngsindustriellen  Voraussetzungen hierfür
und Herstellung der Waffen für das Luftrüstungspro¬
gramm von Armee und Marine, wie Geschütze, Bomben.
Panzerplatten, Bombenvisiervorrichtungenund Munition;
5. Bau weiterer 15000 Flugzeuge  für die Armee,
4000 für die Flotte.

Gleichzeitig hat Roosevelt ein. Gesetz zur Einführung
einer beschränkten Dienstpflicht  emgebracht.

London sagt den «schärfsten Kampf - an
Genf, 11. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Die verzweifelte

Angst der britischen Geldsäcke und.Piraten vor der kommen¬
den Generalabrechnung spiegelt sich wieder in den grotesken
Maßnahmen, mit denen die Machthaber in London ihre im¬
mer unhaltbarer werdende Stellung krampfhaft zu halten
versuchen.

Jetzt hat nach einem Reuter-Bericht das britische Jnfor-
mationsministerium seinen neuen Schlager. Ab Freitag wird
eine Kampagne gestartet, die den angeblichen drei Waffen der
deutschen Propaganda, die Gerüchte, unbedachtsames Geschwätz
und defaitistische Aeußerungen sein sollen, den- schärfsten
Kampf ansagt. Man will diesen sogenannten deutschen Propa¬
gandawaffen alle Waffen der Publizität entgegensetzen und
dabei von Rundfunk, Plakaten, Reklamesäulen, Zeitungen
und dergleichen Gebrauch machen.

Wieviel Schweiß mag es den britischen Informations-
Minister gekostet haben, diesen grandiosen Plan auszuhecken?
Er scheint immer noch nicht begriffen zu haben, daß die
beste Propagandawaffe die Wahrheit ist und daß gerade diese
Waffe in der Hand der deutschen Propaganda siegreich«
Schlachten schlug.



ZWWus dem Heimatgcbict
Geüenktage

1 2. I u l i.
1694 Eröffnung der Universität Hall ».
1806 Errichtung des Rheinbundes durch Napoleon I. '
1868 Der Dichter Stefan George in Büdecheim geboren.
1874 Der Dichter Fritz Reuter in Eisenach gestorben.
1919 Aufhebung der Hungerblockade gegen das Deutsche

Reich.
Sonnenaufgang ö.17 Sonnenuntergang 21 .43
Mondaufgang 14 .17 Monduntergang 0.49

Kein NKtchijahrmäSel ohne Beireuung
Rene Fiirforgemahnahmen des Reichsnährstandes.

NSG . Erst ein gutes Jahr ist vergangen , seit das
ichtjahr eingeführt wurde . Zuerst gab es von Seiten man-

. r Eltem einige Bedenken , sollten sie doch ihre Tochter für
ern ganzes Jahr aus dem Hause geben , noch dazu aufs
Land , obwohl sie kein« Landarbeit gewöhnt war . Außerdem
sahen sie einen Nachteil darin , daß ein ganzes Jahr der Be¬
rufsausbildung verloren ging «. Abgesehen davon , daß ein
Mädel das auf einem Bauernhöfe Erlernte immer verwenden
kann , ist der Sinn des Pflichtjahres vor allem der , der über¬
lasteten Bauersfrau eine Hilfe zu bringen . Kann natürlich
em Stadtmädel auch nicht sofort eine hochwertige Arbeitskraft
sein, so haben di« Erfahrungen des ersten Jahres , vor allem
die Urteile der Landfrauen selbst, gezeigt , daß die Mädel
sich oft in wenigen Wochen so gut einarbeiten und mit solcher
Lust und Liebe ihre Arbeit tun , daß sie im Bauernhaushalt
bald bestimmte Pflichten übernehmen und damit die Bäuerin
entlasten können . Nach einem Jahr fiel der Abschied vom
Bauernhof « oft schwer, und viele Mädel faßten sogar den
Entschluß , für immer auf dem Lande zu bleiben . In diesem
Falle war sogar ein Jahr der Berufsausbildung gespart,
da das Pflichtjahr bei Erlernung eines ländlichen Berufes
ungerechnet wird . Md dje Eltern , glücklich über das Wohl¬
ergehen ihres Kindes , das gesund , gebräunt und kräftig aus¬
sah , hatten nun nichts oagegen . So erfüllt das Pflichtjahr
auch seine zweite Ausgabe , die Jugend dem Lande zurück-
zu gewinnen!

Daß es der Jugend auf dem Lands gefällt , sie schnell
heimisch wird und daß sie sich oft entschließt , für immer dort
zu bleiben , dafür sorgt heute nicht zuletzt die vom Reichs¬
nährstand neugeschaffene Betreuung der Pflichtjahrmädel . Kein
Mädel ist sich selbst überlassen , kein Mädel bleibt ohne Rat
und kaufende Betreuung . Jedes Pflichtjahrmädel wird in
die Dorfgemeinschaft und in oie Gemeinschaft des BdM . aus¬
genommen . Die Jugendwartinnen des Reichsnährstandes , dre

Zugleich Bauerntumsbeauftragte des BdM . sind, betreuen die
Mädel das ganze Jahr hindurch , überzeugen sich persönlich von
Zeit zu Zeit von ihrem Ergehen , beseitige etwaig « Schwierig¬
seiten und führen sie in den BdM .-Dkenst und die Dorf-
«emeinschaft ein . Zn/t - bis dreimal im Jahr kommen die
Pflichtjahrmädel außerdem zu einem Pflichtjahrtreffen zusam¬
men, wo die Jugendwartinnen und zuständigen Kreissach-
bearbeiterinnen des Reichsnährstandes zu ihnen sprechen und
mit ihnen einige frohe Stunden zusammen verleben.

— Einstellung von Schiffsjungen ln die Handelsschiffahrt.
Jungen , die den Beruf des Seemannes ergreifen wollen,
Men heute die Möglichkeit , durch eine gewissenhafte Vor¬
ausbildung sich auf diesen Beruf oorzubereiten . Jugendliche,
die nach Abschluß ihrer Schulzeit zur See gehen wollen , wen¬
den sich an die Zentralstelle für Voraasbildung und Be-
rufslehve in der Seeschiffahrt , Hamburg -Altona , Palmaille
45 . Sie erhalten von dort die nötigen Papiere , deren Aus¬
füllung vor Prüfung ihres Gesuches erforderlich ist, und
nähere Auskunft über alles Wissenswerte aus dem Beruf des
Seemannes.

— Erholung für erwerbstätige Mütter . Das Hauptamt
für Volkswohlfahrt hat in Verbindung mit dem Frauenamt
der Deutschen Arbeitsfront die Gaue angewiesen , bei der Ver¬
schickung von Müttern in erster Linie solche zu berücksichtigen,
die durch besonderen Einsatz im Kriege einer Erholung bedür¬
fen . Erwerbstätigen Müttern ist eine Erholungszeit von min¬
destens drei Wochen zu erwirken.

I Ls/»s, 'nr/s >A >/s -r/s/r/

Ehrenvolle Auszeichnung . Der Unteroffizier in einem
Infanterie -Regiment Erwin Fa User wurde für besondere
Tapferkeit bei den Kämpfen in Frankreich zum Feldwebel be¬
fördert . Gleichzeitig wurde er mit dem Eisernen Kreuz 2. Kl.
ausgezeichnet

Fsmsmr/s Qr/m - asS

Als weitere hiesige E . K. 2-Ausgezeichnete wurden bekannt:
Zoller  Karl . Gefreiter in einem Infanterie -Regiment;
Maisenbacher  Oskar , Unteroffizier in einem Jnfanterie-
Ngiment ; Bott  Fritz , Gefreiter in einem Artillerie -Regi¬
ment ; Treiber  Paul , Gefreiter in einem Infanterie -Regi¬
ment . Die ganze Gemeinde freut sich recht herzlich über Liese
weiteren Auszeichnungen ihrer Söhne.

Kampfergebniffe vom Bann- und Untergau-
Sporllreffen in Nagold

Die Sieger und Siegerinnen des Kreisabschnitts Neuenbürg

HI Leichtathletischer Fünfkampf : 2. Frautz W-, Neuen¬
bürg 4128 Punkte , 5. Kallfaß K., Calmbach 3804 Punkte.

HI Stabhochsprung : 2. Hermann Günther , Schömberg
2,70 m, 5. Kling Alfred , Schömberg 2F0 m.

HI Speerwurf : 4. Kallfaß Kurt , Calmbach 35 m, 5. Pfeif¬
fer Erich, Calmbach 33 m.

HI Keulen -Weitwurf : 3. Josenhans Gerhard , Wildbad
55 m, 4. Schwemmle Werner , Neuenbürg 54 m, 5. Kallfaß
Kurt , Calmbach 53 m, 5. Regelmann Werner , Birkenfeld
53 m.

DJ Dreikampf : 3. Wicker Rudi , Wildbad 2360 Punkte.
DJ 75 Meter -Lauf : 1. Herr Franz , Birkenfeld 10,4, 2.

Herr Erich, Birkenfeld 10,5, 3. Höll Fritz , Birkenfeld 10,6,
3. Rau Werner , Calmbach 10,6, 4. Hammer Hermann , Wild¬
bad 10,7, 5. Wurster Rudolf , Calmbach 10,8 Sek.

DJ Hochsprung : 2. Brohammer Lothar , Birkenfeld 1,35
Meter , 4. Heckeler Hermann , Calmbach 1,25 m, 5. Bissinger
Heinz , Birkenfeld 1,20 m, 5. Stahl Walter , Birkenfeld 1,20 m,
5. Eberlein K., Birkenfeld 1,20 m, 5. Ziegler H., Wildbad
1,20 m, 5. Kießling H., Wildbad 1,20 m.

DJ Weitsprung : 1. Höll Fritz , Birkenfeld 4,91 m.
DJ Ballweitwurf : 1. Schirrmeister Walter , Calmbach 64

Meter , 2. Wicker Rudi , Wildbad 63 m, 5. Wolfinger Helmut,
Gräfenhausen 57 m.

DJ 4x75 Meter -Staffel : 1. Birkenfeld Fähnlein 11
45 Sek., 3. Wildbad Fähnlein 5 46 Sek.

HI KK-Schietzen: 1. Schwab Ernst , Obernhausen 129 P .,
2. Bader Hermann , Calmbach 118 P ., 3. Schwännnle Richard,
Calmbach 112 P.

HI 4<w Meter -Lauf : 4. Stumpp H.„ Birkenfeld 62,1 Sek.
HI 100 Meter -Lauf : 3. Gräßle , Calmbach llch Sek.
HI 800 Meter -Lauf : 2. Schüler Hans , Neuenbürg 2,21,7

Minuten , 4. Krauter Karl , Neuenbürg 2,25,0 Minuten.
HI 15VV Meter -Lauf : 1. Roser Gerhard , Neuenbürg

4,47,4 Min ., 3. Trippler Herrn ., Wildbad 4,50,3 Min ., 4. Keller
Walter , Calmbach 4,50,3 Min.

HI 4x100 Meter -Lauf : 3. Calmbach Gef. -6 49,0 Sek.
Mannschafts -Dreikampf : HI : 3. Gef . 6 Calmbach 2441 P .,

4. Gef. 11 Birkenfeld 2401 P . DJ : 3. Fähnlein 11 Birken¬
feld 2040 P ., 4. Fähnlein 12 Neuenbürg 2037 P . MdM:
2. Gruppe 11 Birkenfeld 2215 P ., 4. Gruppe 6 Höfen 1751 P.
IM : 4. Gruppe 11 Birkenfeld 2266 P.

HI Kugelstoßen , Einzelwettkampf : 4. Josenhans Gerhard,
Wildbad 11,56 m.

HI Weitsprung : 2. Frautz Wilh ., Neuenbürg 6 m, 4.
Gräßle Ernst , Calmbach 5,75 m.

HI Hochsprung : 1. Frautz Wilh ./Neuenbürg 1,60 m, 1.

A» L»

Ageie Erwm Neuenburg 1,60 m, 3. Kallfaß , Calmbach 1,50Meter , 3. Wrldenmann , Birkenfeld 1,50 m.
P hlrtik . BdM Dreikampf : 2. Hafner Amalie , Bir-
kenfeld 298 P ., 4. Jlg Ilona , Birkenfeld 260 P.
, Weitsprung : Klaffe 8 : 2. Hafner Amalie , Birken,
seld 4,68 m, 3. Wessinger Johanna , Birkenfeld 4,40 m.

BdM Hochsprung : 1. Hafner Amalie , Birkenfeld 1,40 m,
2. Wessinger Johanna . Birkenfeld 1,35 m, 3. Jlg Ilona , Bir¬kenfeld 1,30 m.

BdM Schlagballweitwurf : 1. Hafner Amalie , Birkenfeld
46 m, 2. Jlg Ilona , Birkenfeld 44 m.

BdM Kugelstoßen : Klaffe 6 : 1. Hafner Amalie , Birkenfeld
7,35 m, 2. Wessinger Johanna , Birkenfeld 6,56 m, 3. Ahr
Hedwig, Birkenfeld 6,36 m. 4. Jlg Ilona , Birkenfeld 6,30 m.

Schwimmen . BdM KW Meter Brust : 4. Schwab Traube
Neuenbürg 2,10,4 Min.

IM 50 Meter Brust : 3. Gehring Irma , Neuenbürg 0ch7,0Minuten.

BdM 75 Meter -Einzellauf : 1. Hafner Amalie , Birkenfeld10.4 Sek.

BdM 4xK >o Meter -Staffel : 1. Gruppe 11 Birkenfeld !
58.4 Sek.

JM -Dreikampf : 4. Hetterich Anneliese . Birkenfeld 258 P.
IM 60 Meter -Lauf : 1. Hetterich Anneliese . Birkenfeld 8,4

Sekunden , 2. Walter Anneliese , Wildbad 8,8 Sek., 2. Jlg Else,
Birkenfeld 8,8 Sek.

IM Weitsprung : 2. Eversbusch Gertrud , Schömberg4M m.
IM Schlagballweitwurf : 2. Walker Elisabeth , Wildbad44 m.

Mus Württemberg
Ehingen , 10. Juli . (Durch Starkstrom getötet .) An der

Heufelderstraße war der verheiratete Monteur Josef Fürst
aus Herbertingen mit dringenden Arbeiten auf einem Gitter¬
masten beschäftigt. Plötzlich kam er dem Strom zu nahe und
wurde getötet . Eine Witwe und zwei Kinder verloren den
Ernährer.

Dantmcrgen , Kr . Rottweil , 10. Juli . (Kind ertrunken .)
Das 14 Monate alte Kind der Familie Eggert fiel in einem
unbewachten Augenblick in den Mühlkanal u. konnte nur noch
als Leiche geborgen werden . Der Vater des Kindes steht im
Feld.

Ehingen , 10. Juli . (Zweijähriges Kind ertrunken .) Das
zwei Jahre alte Töchterchen des Johannes Keck entfernte sich
von zu Hause und lief mit einem Eimerchen an die Schmieh,
um dort Wasser zu schöpfen. Offenbar bekam das Kind dabei
das Uebergewicht, stürzte in den Bach und ertrank . Ein
vorübergehender Mann , der das Kind aus dem Wasser zog,
stellte alsbald Wiederbelebungsversuche an , die jedoch ohne
Erfolg blieben.

Monheim/Schw ., 10. Juli . (Unterm Baum vom Blitz ge¬
troffen .) Die Mahnung , bei Gewittern nicht unter Bäumen
Schutz zu suchen, wurde von einem Dienstknecht in Büttel-
Lronn nicht beachtet. Er hatte sich unter eine Fichte gestellt;
als in diese der Blitz einschlug, wurde der Mann von ihm
gestreift ; er war einige Zeit bewußtlos und auf der rechten
Körperseite gelähmt.

Memmingen , 10. Juli . (Im Weiher ' ertrunken .) In
Kornhofen , Gemeinde Grönenbach , ertrank in einem Weiher
der 19 Jahre alte in einer Käserei beschäftigt gewesene Vitus
Reiner beim Baden . Er hatte den Weiher fast schon durch¬
schwommen,. als er plötzlich lautlos im Wasser versank. Ob
der Verunglückte durch die im Weiher vorhandener ? Schling¬
pflanzen am Weiterschwimmen verhindert worden war oder
durch einen Herzschlag den Tod fand , konnte bisher nicht fest¬
gestellt werden . Die Leiche wurde geborgen.

— Wertpakete nach dem Protektorat . Die Deutsche
Neichspost läßt von jetzt an nach dem Protektorat Böhmen
und Mähren auch unversiegelte Wertpakete mit einer Wert¬
angabe bis zü 500 Mark zu. Der Wert darf nur auf dckt
Paketkarte angegeben werden , lieber die Gebühren geben di«
Postämter Auskunft . ^

Ulixdu-archirlchuir: ll«u»ch» Xsm»n-S« I»g r«>« . U»««mch>, <SSÄ«ir
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—Ltn SÄtiEktlsromaa von
chmnmti »!»« nndMninIvtttvon Kerns Lerili-

„Schön ? Das kannst grad weglassen . Was meinst , was
es bei uns Kümmernis und Sorgen gibt . Der Vater will
vom G ' jchäst nimmer recht viel wissen , und da schubst er alles
auf mich . Nicht einmal Sonntags hat man seine Ruh.
Manchmal ist es zum Davonlaufen . Im Haus ist auch keine
richtige Ordnung mehr , seit die Mutter nimmer ist."

„Mußt du halt heiraten " , meint Much und lacht . „Die
Wahl wird dir halt weh tun . Weißt nicht , was für eine,
geit ? "

Jakob schießt einen giftigen Blick auf den Alien.
„Du plapperst halt auch nach , was du so hörst , gelt?

Die Leut reden viel , wenn der Tag lang ist. Aber mir ist es
gleich , ich Hab einen breiten Buckel . Die Leut muß man
reden und die Hunde bellen lassen . Ist 's nicht wahr . Monika ?"

„Ich kann da gar nichts sagen ", antwortet sie.
Jakob betrachtet sie eine Weile schweigend . Schnell

kreisen die Gedanken hinter seiner Stirn . Er muß sich wohl
gestehen , daß es nicht mehr die Monika ist aus früheren
Tagen . Aber , es könnte doch sein, daß noch etwas übrig¬
geblieben ist von jener kleinen Jugendliebe , die er absolut
nicht ernst genommen hat . Und warum sollte man da nicht
weitermachen , wo man einmal jäh abgebrochen hat ? Es
braucht nur richtig angefaßt zu werden . Und je länger er sie
so betrachtet , desto brennender wird in ihm der Wunsch,
diesen jungen , rotey Mund zu küssen. Jakob Haller ist bereit,
sich kopfüber in ein neues Abenteuer zu stürzen.

Als ob Monika seinen Blick in ihrem Nacken gesuhlt
hätte , hebt sie den Kopf und schaut ihn an . Wie ein stilles
Leuchtfeuer gebt ihr Blick in den seinen hinest»

Much zieht die Brauen hoch und pfeift leise durch die
Zähne . Dann streckt er sich gähnend und sagt:

„Ich werd mich schlafen legen ."
Niemand sagt , daß es noch früh sei und er möchte noch

dableiben . Ein klein wenig ärgert sich der alte Mann , daß
er nun plötzlich so überflüssig ist. Er hätte Monika gerne noch
zugeraunt : „Glaub dem Jakob nichts ; der meint es nicht
ehrlich ." Aber Monika sitzt über ihrer Flickarbeit , die sie in
ihrer Erregung hervorgesucht hat , und blickt kaum auf , als der
Alte jetzt vom Tisch geht und langsam die Stiege zum Heu¬
boden hinaufsteigt.

Ganz still ist es eine Zeitlang zwischen den beiden — so
still , daß man das Nahrungsaugen der Lampenflamme hört.
Und draußen rauscht der Regen und murrt der Donner . Das
Gewitter ist allmählich im Abziehen.

Jakob ist nicht ganz behaglich zumute ; er fühlt , daß er
jetzt etwas sagen müßte , etwas , das mit einemmal eine
Brücke schlägt bis hinüber zu den Tagen der Kindheit und
Jugend . Aber sv sehr er auch überlegt , er weiß keinen rechten
Anfang . Daß er bei Monika mit dem üblichen Geplänkel , mit
dem er sonst seine Abenteuer einzulenken pflegt , nicht viel
Glück hat , ist ihm klar und wird ihm immer klarer , je länger
er sie betrachtet . Endlich sagt er:

„Hör doch auf zu nähen . Monika : du verdirbst dir ja die
Augen ." Er rutscht vom Ofen weg und setzt sich zu ihr auf
die Bank . „Weißt du mir denn gar nichts zu erzählen ? "

Sie läßt die Hände sinken und sagt , ohne ihn anzusehen:
„Was soll ich denn wissen ? Ich komm ja nicht fort , und

da heroben gibt es nichts , das dich interessieren könnte ."
„Na , wer weiß es grad . Interessieren tu ich mich für

alles ." Er nimmt ihr Schürzenband und wickelt es ein paar¬
mal um seinen Finger . „Was dich betrifft , interessiert mich
alles " , fügt er nach einer Weile hinzu.

Monika blickt ihn von der Seite an.
„Jetzt auf einmal ? " fragt sie zweifelnd . „Und die ganzen

Jahre hast dich nimmer um mich gekümmert ?"
„Weißt du das bestimmt ? " tut er ein wenig beleidigt.

„Nun ja, ich kann leider nichts tun , um dir das Gegenteil zu

beweisen . Ich kann dir bloß sagen , daß du da nicht recht hast
Das darfst mir glauben ."

„Warum —" , sie schaut ihn aufmerksam an — „ach nein
es ist besser, man redet nicht davon ."

Nun hat er plötzlich seinen Arm aim ihre Hüfte gelegt
„Monika , damit ist es nicht abgetan . Angefangen ist,

und drum muß auch ausgeredet werden . Also , was hast sagen
wollen ? "

„Warum hast mich denn damals auf einmal nimmer
kennen wollen ? Du hast gesagt , du schreibst mir . Wie Hab
ich gewartet auf den Brief , Tag für Tag und Woche um
Woche . Und dann bist gekommen und bist mir aus dem Weg
gegangen ."

„Das ist nicht wahr , Monika . Es hat sich bloß keine Ge¬
legenheit gegeben . Und überhaupt — wir waren damals ja
noch halbe Kinder . Was kann man da schon sagen . Aber
das darfst mir glauben , oft Hab ich an dich gedacht , und
manchmal Hab ich gemeint , ich muß nauf lausen zu euch und
mutz zu der Kollerin sagen , sie soll doch wenigstens mir nichts
nachtragen wegen der dummen Geschichte."

„Ich will dirs glauben " , antwortet Monika und streift
ein paar Brotkrumen vom Tisch. Blitzschnell hascht er nach
ihrer Hand.

„Dank schön, Monika , für dein Vertrauen . Und — ja,
weil du gar so gut bist und mir nichts nachtragst , muß ich
dirs schon sagen : ich bin extra wegen dir rauf gegangen.
Das vom Breitenberg Hab ich bloß so erzählt , weil der Much
da war . Ich Hab endlich -einmal wissen müssen , wie du zu
mir bist und ob du noch alles weißt , was wir selbigesmal
gesprochen haben ."

„Hast du vielleicht gemeint , ich hätt da nur ein Wort
vergessen ? Ich weiß es noch wie heut . Du hast die Riegler-
leiten umgeackert und ich Hab am Büchelanger die Küh ge¬
hütet . Das war an dem Tag , wo dein Vater den Prozeß
verloren hat . Weiß es noch ?"

(Fortsetzung folgt)



Grenzland in der Feuerprobe
III.

Rückblick auf die gewaltig« Bergungsaktion am Westwall . /
Me die Erträge der Ernte , der Viehbestand und die Wirk»

schaftswerte gerettet wurden.
NSK . „. . . da standen wir am 3. September , nach¬

mittags um 5 Uhr, in Saarbrücken mit der Uhr in der Hand
und — ich möchte sagen — mit der lleberzeugung, datz di«
ganze Hilfe Frankreichs für Polen von diesem Augenblick an
wirksam wird. Was aber geschah zum grotzen Erstaunen vie¬
ler ? Es blieb nach 5 Uhr so ruhig wie vor 5 Uhr ! Ursprüng¬
lich glaubten wir, bei den Franzosen ginge die Uhr nach. . .!
Der Negus und Benesch haben sich wohl damals gegenseitig
die Bemerkung zugeflüstert: Haben wir es nicht schon immer
gesagt ?! — — —" Plastisch schildert Gauleiter
Bürckel  mit diesen Worten die Situation in den Städten,
in den letzten Dörfern am Westwall an dem historischen Sonn¬
tagabend , der das Schicksal Europas entscheiden sollte, jenem
Abend, an dem die Perfidie ihren letzten Trumpf ausspielte,
mit der ein Vierzigmillionenvolk einem Achtzigmillionenvolk
das Recht zum Dasein streitig machen wollte. Hunderttausend«
mutzten di« Heimat verlassen, weil die Mündungen fran¬
zösischer Kanonen auf ihre Städte , auf ihre Arbeitsplätze
gerichtet waren, muhten wandern, um der Wehrmacht freie
Hand für ihre militärischen Matznahmen zu geben. Millionen
muhten unter die Waffen treten. Das war der einzige und
letzte Trumpf , den das blutarme Frankreich ausspielen konnte!
Aus der Defensive wollten die alten Männer das Reich zer¬
stückeln. Für jeden Schutz fürchteten sie die Vergel¬
tung.  Deshalb blieb Saarbrücken, blieben die Hüttenwerks
im Saartal , blieben die Zechen und Gruben , blieb das aus

'seiner Höhe vor den Kanonen von Bitsch wie auf dem Prä¬
sentierteller liegende Pirmasens verschont! Deshalb krepier¬
ten die Granaten aus der Maginotlinie im Vorfeld des West¬
walles!

Das ist die Situation d<s Krieges im Westen in den
Stunden , von denen hier die Rede ist. Auch sie kosten Blut.
Auch sie verlangen rücksichtslosen Einsatz des einzelnen. Späh¬
truppunternehmen bringen ihre Erkundigungen ein, halten die
Waffe scharf. Frontarbeiter tragen Stahlhelme , bauen weiter
am Westwall, begraben ihre ersten Opfer . Notbelegschaften
halten unter ständiger Bedrohung aus . Die Männer der Par-
tei aber, soweit sie nicht den braunen Rock des Führers mit
dem grauen Rock für den Führer vertauschen durften , sind
aus allen Gliederungen und Organisationen der Partei in
den freigemachten Gebieten von der ersten Stund « der Räu¬
mung an eingesetzt worden: In engster Zusammenarbeit der
Partei mit der Wehrmacht und allen staatlichen und sonstigen
beauftragten Stellen wird die Bergung aller volkswirtschaft¬
lich wichtigen, beweglichen Güter aus dem Feuerbereich der
Maginotlinie vollzogen, ständig von dem zu ' erwartenden
Feuerüberkall bedroht.

Noch ziehen die Menschen von der Grenze ihre Stratze.
Neben den Städten sind über 20V Dorfgemeinden
geräumt . Das Vieh, oft losgebunden, freigelassen, irrt durch
die Dörfer , brüllt in den Ställen . Es ist Hochsommer.
Es kann keinen Tag ohne Wartung bleiben. 9000 Pferde,
56 000 Stück Rindvieh, Kleinvieh, 70 000 Schweine, 37 000
Ziegen , 14 000 Schafe — fast restlos der Gesamtbestand —
werden von SS ., SA ., NSKK . und Hitlerjugend und den
Männern der Landesbauernschaft, oft weite Strecken durch
'Kriegsgebiet getrieben, zurückgebracht. Tag und Nacht sind
die endlosen Viehherden quer durch das weite Gebiet des
Pfälzerwaldes unterwegs, werden in Melllagern zusammen-
tzetrieben, gefüttert , gemolken, Frauen der NS .-Frau «nschaft,
Helferinnen der NSV . griffen auch hier neben den Bauers¬
frauen zu, Frauen , die hier das Melken gelernt haben . . .
Rund 1000 Helfer der Partei sind allein im „Viehstrich", dem

Höhsnfleckviehzüchtgebiet der Kreisbauernschaft vanvau em-
geseht. Allein 12 000 Stück Grotzvieh  werden an
ffnem Bahnhof verladen ^ mit Spezialwagen des Heeres holt
man die 60 Stiere aus diesem Gebiet. Die Verluste, das «st
ausdrücklich festzustellen, sind sehr gering und übertrefsen kaum
die auch sonst bei Grotztransporten von Tieren unvermeid¬
lichen. Ortsgruppenleiter und Ortsbauernführer brachten die
Tiere nach der Bergung unter . Kaum ein Stall der angren¬
zenden Gebiete, der nicht geborgenes Vieh ausgenommen
hätte . Die Partei übernahm die Verantwortung . Die Lan-
desbauernschaft Saarpfalz richtete Viehverkaufsstellen ein. D«r
Erlös wurde auf einem Sonderkonto sichergsstellt.

Es war September . Die Scheuem waren gefüllt . Auf
den Feldern stand die Herbsternte. Die Erntebergung
setzte den gleichen vorbildlichen Gemeinschaftssinsatz voraus.
Die Erträge von 90 000 Hektar Nuhland wurden geborgen.
30 000 Tonnen Getreide, 30 000 Tonnen Stroh und Heu,
42 000 Tonnen Kartoffeln , 4000 Zentner Tabak , fast die ge-
samte Weinernte des Wsinbaugebietes der südlichen Wein-
stratze wurden unter Verantwortung der Landesbauernschaft
— also wiederum der Partei — geborgen. 3000 Mann zivile
Erntehelfer — zumeist aus den Reihen der Partei — 5000
Mann der Militärkommandos waren zur Erntebergung in
zusammen 400000 Arbeitstagen eingesetzt! 80 Maschinen
droschen, oft unter direktem Feindbeschuh, das Getreide in den
verlassenen Doffern , hart hinter unseren Linien. Soldaten
bargen aus den letzten Dörfern des Vorfeldes unter Feuer-
Überfällen Maschinen und Geräte , Bindemäher , Eggen, Pflüge.
Sie durften nicht verkommen, wenn Bauern mit ihnen unsere
Ernährung sichern helfen konnten!

Und drüben, jenseits der rotweihblauen Erenzpfähle , die
ein in seinen Familien und deren Besitztümern verzahntes
Bauernland Zerschneiden, oft Stall und Scheuer unter zwei
Länder verteilen? Zwischen der Front hin- und Hergetrieben
Flüchtlinge, vom Hunger vermehrt, denen man das Vieh nie¬
derstach, die Pferde abschlachtete, denen man das Trinkwasser
für Mensch und Vieh entzog, um eine Wüste zwischen sich und
die vorwärtsstürmenden deutschen Armeen zu legen! Das ge¬
schah zwar zehn Monate später. Es geschah aber unter den
gleiten Vorzeichen eines drohenden Angriffes!

Dis wirtschaftliche Räumung  erstreckte sich fer¬
ner auf gewaltige Millionenwerte , die aus den Wirtschafts¬
unternehmen, aus große« und mittleren Werken, aus Erotz-
und Eimelhandelsunternehmen , aus Werkstätten und Hand¬
werksbetrieben herausarbolt und in Sicherheit gebracht wur¬
den. Neben den staatlichen und wirtschaftlichen Stellen batte
wieder dis Partei die Führung : Sie bestimmte das Gesetz
des Handelns . Sie rief alle Kräfte auf . Nichts durfte ver¬
lorengeben, was allen gehört , was dem wirtschaftlichen
Eristenzkampt unseres Volkes dienen konnte und mutzte!
Woche um Woche waren neben den Männern der Betriebe die
Helfer aus den Gliederungen der Partei fast Tag und Nacht
Lei der Arbeit . Wer sich diese Arbeit auch nur annähernd
vorzustellen vermag , der weih, welche Riesenorganisation,
welche unendliche Menge von Arbeit die Wiederbesiedlung
allein von Saarbrücken  mit seinen 130000 Einwohnern,
von Virmasens  mit rund 50000 Einwohnern —' um  nur
die beiden grötzten Städte zu nennen — voraussetzt! 70 v. H.
der handelsgerichtlich eingetragenen Betriebe des Saarlandes,
13 v. H. der Betriebe des gesamten pfälzischen Bereiches wur¬
den zurückgellihrt, darunter allein 600 Grohhandelsbetrieb«
und über 4000 Einzelhandelsgeichäfte. Fast alle Industne¬
und Wirllchaftsunternebmen schufen im Reiche Auswsich-
betriebe. Sie fielen nicht aus in der deutschen Wirllchafts-
ki 'an ' , allen Schrrie iff i 'en, allen Opfern zum Trotz ! So hat
ein Großhandelsunternehmen — um nur ein Beispiel zu
nennen —, dessen 500 Eefolgschaftsmitglieder , zum grötzten
Teil in alle Winde zerstreut, da und dort schon wieder neu in
den aroben Arbeitsvrmek einaealiedert . zum Teil in der

Wehrmacht , zum Teil in den Parteigliederungen ihren Dienst
versahen, fein« Bestände in zwölf verschiedenen Unterkünften
der Stadt Kaiserslautern  notdürftig untergebracht.
Wieder halfen dabei , wie allenthalben , Kreisleitunaen und
Stadtverwaltungen Hand in Hand . Lager- und Verwal-
tungsröume wurden — in unserem Beispiel — in Frankfurt
a. Bk. eröffnet , um einen Abnehmerkreis von über 10 000
Einzelhandelsgeschäften befriedigen zu können, in München
wurde ein weiteres Auslieferungshaus errichtet: Es galt , zu
zeigen, datz man nicht nur Wirtschaftsunternehmen , sondern
bewährtes Glied der Volkswirtschaft war ! Auch hier zeiate sich
wieder, wenn auch indirekt, die Erziehungsarbeit der Vallei
und ihrer Beauftragten , der Deutschen Arbeitsfront . Solcher
Beispiele gibt es unzählig!

Und jenseits der Grenzpfäble ? Sie trennten zwei Welten,
vb auch Sprache und Dialekt, Sitte und Brauch so wenig ver¬
schieden ststd, wie Wiesen und Wälder ! Dort überließ man
es Senegalnegern und Kongoniggern in den Grenzstädten des
Elsaß und Lothringens „aufzuräumen ". Es wurde gründlich
besorgt ! In Saargemünd , in Forbach , in St . Avold oder
Püttlingen mag man üch überzeugen! Selten kann man Arbeit
und Leistung der Partei , des nationalsozialistischen Deutsch¬
lands , mit so handgreiflichem Gegenbeispiel belegen. Hier steht
das Chaos gegenüber der Ordnung ! Eine Erkenntnis , die
auch über bereits gefallene Grenzen hinweg schon zu reifen
beginnt . . . Karl Heinz.

GtaMari ist unsere Emheit
Zum Wschenfpritch der NSDAP.

„Gehärtet im Feuer gewaltiger Errignissl
ist heute dir Einheit Deutschlands."

Hermann GS ring.
NSG . Vierzehn Jahre hindurch hat die von Adolf

Hitler geführte nationalsozialistische Bewegung im unermüd¬
lichen Kampf gestanden, bis es gelang, auf legalem Wege an
die Macht zu gelangen und damit die Grundlage für ein in
allen Teilen geeintes deutsches Vaterland zu schaffen. Sieben
Jahre hindurch war es uns in der Folgezeit vergönnt , dieses
Werk der Einigung , des Aufbaues und der Lösung aus den
Fesseln von Versailles in friedlicher Arbeit zu vollziehen.

Sieben Jahre  hat man uns Zeit gegeben, dann aber
glaubten die Dunkelmänner der Plutokraten , datz die Zeit
gekommen sei, um alles das , was man in Deutschland unter
dem Einfluß einer mitreißenden Idee geschaffen hatte , mit
einem Schlage auszulöschen. Es waren jene Tage im Sep¬
tember des vergangenen Jahres , in denen Englands und
Frankreichs Vlutokraten die Waffen gegen uns erhoben.

Zehn Monate  sind seit dieser Zeit ins Land gegan¬
gen, zehn Monate nur , aber sie haben genügt, um unserem
Gegner die ganze Härte des neugeschmiedeten deutschen
Schwertes spüren zu lassen. Im Stahlgewitter der grotzen
Schlachten im Westen ist Frankreich  verblutet , und die
englischen Soldaten haben da, wo sie sich zum Kampf stellten,
die vernichtende Schlagkraft der deutschen Waffen am eigenen
Leibe verspürt. Der Tag ist nicht mehr fern, an dem die
Stunde der endgültigen Abrechnung mit ihnen und ihren Auf- L
traggebern komme« wird.

Das deutsche Volk blickt mit unbändigem Stolz auf diese
Erfolge seiner Soldaten , denn in ihnen findet der Geist seinen
Ausdruck, der uns alle Mann für Mann beseelt. Nur ein
Volk, das wahrhaft einig ist in alle« seinen Stämmen , das.
in seiner Gesamtheit hingegeben ist an eine gewaltige Idee,
und das bereit ist, mit feinem Blute einzutreten für den ge¬
liebten Führer an seiner Spitze, ist solcher Taten fähig , wie
sie zum Staunen und zur«Bewunderung der ganzen Welt
vollbracht worden sind. Stahlhart wurde diese Ein¬
heit «m Feuer der Schlachten im  Westen . Sie
wirdnie wieder zerbrechen!
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den Schmer,. Auch bei Zerrun¬
gen, Verstauchungen vorzüglich.
Gr.Fl. 1.74,Spez.dopp'st.7.5S
sicher vorrätig in den Apo¬
theken zu Herrenalb, Bir¬
kenfeld, Schömberg, Wild¬
bad.

Stadt Neuenbürg.
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Zur Ermöglichung eines flotten Absatzes von Beerenobst hat sich

Kreisbaum wart Karl Scheerer zur Verfügung gestellt. Erträge,
die noch nicht verstellt sind, wollen sofort bei ihm gemeldet werden.

Den 12. Juli 1940.
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Ei« Augenzeugenbericht wird zu« furchtbarste« Anklage gegen die Kriegshetzer

itten im Flüchtlingsstrom
Viele Berichte und Bilder haden das namenlose

Fliichtlinaselend , das die Kriegserklärung der fran-
zösischen Negierung vom 3 9 l939 jetzt über das fran-
zösische Volk brachte, eindrucksvoll geschildert. Die
vorliegenden Auszeichnungen eines Augenzeugen, der
in dem Strom der Millionensliichtlinge. mitten in
einer fliehenden Armee, trieb, enthalten die erschüt¬
terndste Anklage, die bisher gegen die Folgen der
Politik der Kriegshetzer erhoben worden ist.

M ! 1t w o ch. d e n 12. I u n t. — V i e r N h r m o r g e n S.
Ich sitze hier aus einem durchregneten Heuhaufen mitten

auf einer Wiese. Wie ich den Wagen in dieser stockfinsteren Ge-
Mitternacht über 200 Meter seldeinwärls gebracht habe, weiß ich
überhaupt nicht mehr. Es gibt also doch einen Gott sür schlaf¬
trunkene Auiosahrer.

Gestern. Dienstagnachmittag , gegen 1 Uhr, habe ich Paris
verlassen. Die Aussahri aus Paris war furchtbar. An der
Porte dJialia begann schon das Drama.  Stellen-
weise können aus dieser herrlichen Straße nach Fontainebleau
acht Wagen nebeneinandersahren . Es fuhren zehn, zwölf
nebeneinander Wie. das kann ich nicht erklären. Oft stießen
zwei und auch drei Automobile so heftig zusammen, daß sich
Kotflügel und Achsen ineinander verbogen und die Wagen dann
als Zwillinge oder Drillinge die Fahrt gemeinsam fortsetzten.

Zedes Auto glich einem Lasttamei
Oben aus der Wagendecke ausgebunden : Matrazen . Kofspr, Kin-
derwagen, Fahrräder , Klappstnhle. Ersatzreifen, Benzinkannen
usw. Born auf dem Kühler, links und rechts auf den Kotflügeln,
hinten über dem Wagenkofser: Körbe. Kisten, mit ganz, un¬
nötigen Dingen vollgestopfte Säcke. Nähmaschinen, Spielzeuge,
Hunde-, Katzen und Vogelkäfige und im Innen des Wagens,
lebendig begraben in einem Wust von Schachteln, Paketen und
Bettdecken: die Menschen. Ueber zwei Millionen Einwohner
verlassen so seit zwei Tagen die Hauptstadt.

Schon an der Porte d'Jtalia wurde ich von einer Flut von
vielleicht 50 000, vielleicht 100 000 Automobilen ersaßt und mit-
geschwemml. Zwischen l Uhr nachmittags und 2 Uhr nachts,
also innerhalb von 13 Stunden , bin ich gut zwanzig Kilometer
vorwärts . gekommen. Ich entsinne mich, gegen 9 Uhr abends
den Flugplatz von Orlv lvon Fliegerbomben fast völlig zerstört)
passiert zu haben. Diese Wiese kann nicht weit vom Flugplatz
entfernt sein, denn nach Oriv kam ich überhaupt nicht mehr von
der Stelle. Es hatte sich eine wüste Szene abgespielt.

Aus der Richtung Paris kamen mehrere 100 schwere Last¬
wagen, aus denen in Uebereile abmontierte Maschinen aufge-
türmt waren . So muß es ungefähr aussehen, wenn Niesen-
tanks im Rücken angreisen. Unsere Lastkamele wurden einfach
auf die Seite gequetscht oder umgeworfen. Im selben Augen-
Klick taucht aus der entgegengesetztenRichtung, aus Fontaine¬
bleau kommend, eine Menge Militärungetümer auf. Einige
Soldaten schrien: „Platz ! Ein Lebensmttteltransport !" —
Platz ? Du lieber Himmel! Eher ginge ein Kamel durch eine
hohle Hand. Alles stockte. Ein älterer Offizier tauchte auf,
rückte sein Käppi in das Genick und übernahm den Ordnungs-
dienst. Wir atmeten erleichtert auf. Nach einer Stunde Ord-
nungsdienst des älteren Offiziers standen, ohne Uebertreibung,
über 50 große Lastwagen quer über der Straße , dazwischen ein¬
gekeilt einige hundert Privatwagen . Es gab weder ein Vor¬
wärts noch ein Rückwärts. Das alles schien wie eine Art Ende
der Welt. Dazu kam die Nacht.

-i-

Jetzt entsinne ich mich. So kam ich mit vielen anderen aus
diese Wiese.

Der Morgen graut . Um mich her eine Art Wallensteinlager.
Soweit ich schauen kann, Automobile . Viele Dutzende mit der
Bauchseite nach oben, die vier Rüder wie bittende Arme gegen
den milchblassen Himmel hinaufstreckend. Kinder schreien.
Männer spucken und fluchen. Nicht weit von mir entfernt sitzt
eine junge Dame mit weißen Handschuhen. Das schwarze
Seidenkleidchen, durchnäßt vom Regen und Tau , klebt an der
Haut. Im Halbdunkel erscheint mir ihr Gesicht wie ein streifen,
bemalter Indianerkops . Ich nähere mich. Es ist nur das
Rot der Lippen und das Schwarz der Augenbrauen , die sich in¬
folge der Nässe aufgelöst haben und nun über Wangen und
Hals heruntertropfen . Eine von hunderttausend Pariserinnen,
die gestern überstürzt Modeatelier und Ladentisch verlaßen
haben.

Hoffentlich geht es heute vorwärts . Das Schwerste ist
überstanden. Ich soll morgen abend in Pau sein, wo mich der
Direktor einer bedeutenden Filmgesellschaft erwartet und wo¬
hin wir gestern eine Menge wertvolles Filmmaterial verladen
haben.

Der Morgen ist herrlich Jetzt steigt die Sonne hoch. Wenn
nur der Wagen schon auf dem festen Boden der Landstraße
stünde . . .

»

Mittwoch , den 12. Juni , abends  9 Uhr.
Hier, vor diesem Pappelbaum stehe ich nun seit vier geschla¬

genen Stunden Seit heute früh 1 Uhr muß ich etwa 60 Kilo¬
meter zurückgelegt haben Ich bin aber, soweit ich mich orien¬
tieren kann, höchstens 20 Kilometer von meinem durchregnete»
Heuhaufen entfernt

Ich begreife nicht, was nM uns herum vor sich geht. Kurz
nach 5 Uhr früh, als ich mit Ach und Krach die Straße von
Fontainebleau wieder erreicht hatte, wurden wir von Offizie¬
ren rückwärts auf einen Feldweg verwiesen. Dann begann
eine Irrfahrt , kreuz und quer, bald 5 Kilometer in Richtung
Orleans , dann wieder glatt über Aecker und Wiesen in um¬
gekehrter Richtung. Was doch so ein Auto alles leisten kann,
wen» es will.

Wir waren sicher an die zehntausend Lastkamel«, die den
liebe» lange» Tag diesen Zirkustanz ausführten . Jedesmal,
wenn wir eine Landstraße berührten , war sie voller Militär-
transporie Vor einigen Stunden konnten wir , dank einiger
Soldaten die uns die Einfahrt aus eine Landstraße freigaben.
aus dem Üäsig herauskommen Nur einige hundert waren so gott¬
begnadet. Soweit das Auge sieht, lamer Matratzen und Ma¬
tratzen. Hie und da inzwischen vier Räder gegen Himmel

Da liegen wir nun festgenagelt Rechts eine Schlange
Flüchilingsauios , links em endloser Militäriransport . Bis
wohin reichen Schlange und Transporizug ? Rückwärts sicher
bis Paris , der Loire zu ohne Zweifel bis Malesherbes , viel¬
leicht gar bis Orleans , zum Kuckuck, vielleicht bis Biarritz oder
Pau.

Srgevd etwas ru«8passieren
In diesen Augenblickenhat man dann plötzlich das Gefühl,

daß irgend etwas passieren muß Meistens passiert dann auch
etwas So war es auch aus der Straße nach Pithiviers.

Von hinten her Stimmen Befehle. Viele drehen schon
den Wagen »m Ich auch Tie Befehle kommen näher : Es
sind Offiziere. Sie fordern »ns aus. die ganze Straße sofort
sreizugeben Wo fallen wir denn hin um Himmelswillen ? Es
gibt keinen Pardon Alle Lastkamele müssen von der Chaussee.
Wer die Bölcbnna nickt vackl. bleibt eben im Graben liegen, bis

der Krieg vorbei ist. Achsen brechen, Reifen Platzen; das kracht
wie Kanonenschüsse. Ich komme Haarschars an meiner Pappel
vorbei. Nach einer Stunde ist unser Straßenabschniti frei. Ein
Auto aus zehn ist bei dieser Operation außer Dienst gefetzt. Die
Unglücklichenpacken aus , setzen sich in das Kornseld und —
essen.

Was nun ? Wahrscheinlich werden wir die ganze Nacht hier
verbringen müssen. Gewaltige Truppentransporte rücken her¬
an Schwere und leichte Geschütze, Infanterie , Mafchmen-
aewehre, Feldküchen. Neger. Marokkaner, Fliegerabwehr,
Tanks , Saniiätskolonnen . . . wohin werden diese Divisionen
geleitet? Nach Paris ? Die Straße mündet in östlicher und
westlicher Richtung aus die großen Zufahrtsstraßen zur Haupt¬
stadt. Man wird also das unglaubliche Verbrechen begehen und
Paris verteidigen !! Ein kalter Schauer durchzittert mich. Meine
Frau neben mir drängt mich, einen Soldaten zu fragen. Ich
tue das . Seine Antwort war ein auch unter Soldaten geläu¬
figes Wort mit acht Buchstaben.

Als die Nacht hereinbrach, sagten sich alle Leute du. Ich
werde ein Schinkenbrot verschlingen, das letzte, und mich dann
in das Kornseld legen. Meine Frau will mit dem Hund iüi
Wagen bleiben.

Um meiner Gattin zu beweisen, daß ich trotz aller Stra¬
pazen und Enttäuschungen den Kopf nicht verliere, erklärte ich
ihr soeben, daß sie endlich Gelegenheit habe, das Geheimnis
einer Juninacht tn freier Natur zu erleben. Ich zeigte ihr den
Widerschein der untergegangenen Sonne und empfahl ihr, auf¬
zupassen, wie sich gegen 2 Uhr nachts die letzten Schimmer des
forlgegangenen Tages mit dem ersten Lichte des Morgens am
Firmament vermischen.

Nach einer halben Stunde brach ein furchtbares Gewitter
aus . Der Regen goß. Die Nacht war schwarz wie eine Dunkel¬
kammer. Die Militärtransporle hörten die ganze Nacht hin¬
durch nicht auf. Fch Halle mich in den Wagen gerettet und
war am Steuer eingeschlafen.

MMl MWeweiner Wie
Donnerstag , den 13. Juni . — Es ist S Uhr

abends.
Wir sind in Bellegarde, also etwa 90 Kilometer südlich

Paris . Seit heute morgen 5 Uhr haben wir ungefähr 150
Kilometer zurückgelegt. Wir sind wie Irrsinnige in dem Vier¬
eck: Melun —Etampes —Bellegarde—Montargis im Zirkelkreis
hcrumgefahren.

Hunderttausend Mäuse in einer Falle . Unmöglich, aus dem
Geviert einen Weg nach Süden zur Loire zu finden. Die
Sonne brannte wie toll. Nichts zu essen, nichts zu trinken,
nichts zu rauchen. Keine Minute das Wagensteuer aus der
Hand. Der Autler , der einen Augenblick feinen Platz verließ,
und unglücklicherweise in dem Moment, als der unaufhörlich
wachsende Flüchtlingsstrom lOO Meter vorwärtsrollte , wurde
aus die Seite geschoben. An ein Weiterfahren konnte er nicht
mehr denken. Wer aus der Reihe war , galt als tot. Wer ver-
suchte, sich seitwärts wieder in die Reihe zu schieben, lies Ge¬
fahr , gelyncht zu werden . Zur Vorsicht wurden ihm die Reifen
erschnitten. Der Gedanke, eine Wagenlänge zu verlieren , war
ür Diese hunderttausend kopflos gewordenen Menschen völlig

aus dem Bereich des Möglichen gerückt. In einer Stunde habe
ich sechztgmal den Wagen angedreht und sechzigmal den Kon¬
takt ausgeschaliet. Benzin war kostbar wie Blut.

Während dieser 150-Kilometer-Tarantella waren wir un¬
unterbrochen mit einem Rad aus der Straße . Das andere
schwebte irgendwo über der Böschung. Ich wußte gar nicht,
daß ich Kunstfahrer war . In beiden Richtungen aus der Straße
Militärtransporle . Ich schätze die Masse der Militärzüge , die
sich a» uns vorbeiwälzien , aus fünf bis sechs Divisio¬
nen.  Einige Soldaten , mit denn ich gegen abend bei Prthi-
viers ins Gespräch kam, erklärten mir , daß es sich um zwei im
Rückzug befindliche Armeen handele. Wahrscheinlich wird
Paris doch nicht ernstlich verteidigt ; aber Weygand nimmt
hinter der Loire feste Stellung.

Seit Beginn des Nachmittags strömen aus allen Richtun¬
gen, auf allen Feldwegen und Pfaden neue Flüchtlinge herbei.
Ein jammervoller Anblick. Pferdebespaunte Bauernwagen,
Ochsen- und Kuhgespanne. Handkarren , Fahrräder , Kinder¬
wagen, Fußgänger , alles . . . rennet . . . rettet . . . flüchtet.

Auf jeder Fuhre die gleiche Habe aufgetürmt : einige Bün¬
del Heu und Stroh , ein Sack Mehl. Bettdecken. Stühle,
Schränke, Kleiderballen, eine Kiste mit Hühnern und Kanin¬
chen, Heiligenbilder , oft eine Ziege zum Melken oder ein
Schwein zum Schlachten. Dazwischen Großmütter und Kindes¬
kinder. Die Männer und Greise gingen zu Fuß . Auf Hand¬
karren und Fahrrädern zogen und schoben die Flüchtlinge das
unglaublichste Gepäck.

Wo sollen die Unglücklichen aus unserer Landstraße Platz
finden ? Der Weg ist bereits derart mit Militär und Flücht¬
lingen überfüllt , daß man kein Zweimarkstück auf die Erde
legen könnte. ^

Vor Pithiviers  wurden wir zum erstenmal von Flie¬
gern in sehr niedriger Höh« überflogen. Ich konnte die Farben
eines deutschen Flugzeuges deutlich erkennen. Die Soldaten
eilten seldeinwärls und legten sich zur Erde . Einige Flücht¬
linge krochen unter die Kanonen und Militärkraftwagen . Die
meiste» kühnen sich nicht von der Stelle, denn es war ein Ding
der Unmöglichkeit, aus den Schlünden der verpackten Autos
herauszukommen oder von den berghoch verstauten Bauern¬
wagen herabzuklettern. Die Flieger schienen dieses einfach un-
vorstellbare Drama zu beobachten. Drei-, viermal kamen sie
wieder. Es fiel weder eine Bombe noch ein Schutz.

Einige Soldaten mahnten uns zur Vorsicht. Ein Unter¬
offizier fügte hinzu, die Deutschen müßten ,a wahnsinnig fein,
mit Rücksicht aus uns Zivilisten eine ganze Arme« ruhig zum
Loirefluß ziehen zu lassen, um sie dort Aufstellung nehmen zu
lassen.

Bei dieser Gelegenheit erfuhr ich, daß seil 24 Stunden
Paris zur „offenen Stadt " erklärt wurde . Diese Nachricht lies
wie an einer Zündschnur durch die Flüchtlingskolonnen . Vor
zwei Tagen hieß es in Paris : . Ŝovre. qa>peu!" — Rette sich,
wer kann!" — „Paris wird Haus um Haus verteidigt werden."

Zwei Millionen Pariser wurden aus die Straßen Frank¬
reichs hinausgepeitscht. Heute ist Paris ein« offene Stadl . —

Ich sah manche geballte Faust . Viele Mütter weinten.
Soldaten verteilten etwas Brot und Büchsenmilch an die Kin¬
der. Ein Autler bol mir 1000 Francs sür zehn Liter
Benzin.  Ich hatte selbst nur noch vier Liter im Wagen.

Ich glaube zu träumen . Es ist nicht Wirklichkeit, was ich
heute sah. Diese Armee . . . Biele Schwarze . . . Dieses Elend . . .
Kinder, die vor Hunger schreien. . . eine alte , kranke Frau in
einem Handkarren , den ein zwölfjähriges Mädchen schob. . .
Mütter , die nach verlorenen Kindern rufen. Ihre Stimmen
erstickten im Höllenlärm der Motoren . Heulende Hunde suchten
ihren Herrn . . . Benzin . . . Benzin für morgen. Mir schwin¬
delt . . .

Bei Vellegarde fiel ich todmüde aus ein« Wies« und
schlief ein.

4S Stunden am Steuer
SamStag,denl 5. Juni - « örgenslOUHr.
Wir stehen schon seit zwölf Stunden am selben Fleck, etwa

zwei Kilometer von Sully , also rund IN Kilometer vor der
Loirebrücke.

Ich versuche zu erfassen, was seit Freitag früh geschah.
Keine Zeit , nach Worten zu suchen. Es gibt gar keine Worte,
um das auszusprechen. Jedes Wort , jeder Sinn müßte um

i ein Fünffaches gesteigert werden, um annähernd das dantifche
Jnfernum zu beschreiben, in dem wir seit 40 Stunden kreisen.
40 Stunden am Steuer!

Von der Wiese bei Bellegarde, auf der ich am Freitag¬
abend zum letztenmal schrieb, bis hierher können es höchstens
80 Kilometer sein. »

Huirdert gewaltige Eindrücke sausten wie Hammerschläge
aus mein Hirn nieder. Elend ohne Ende, fliehende Armeen,
Hunger , Verzweiflung , Sonnenbrand , niederkommende Frauen,
Hammer , Menschen, die zu Hyänen werden . . . Ich will meine
anze Kraft aufraffen , um nach Worten zu suchen — was sind
ier Worte ? — das niederzuschreiben, dessen ich mich mit

einiger Klarheit entsinne.
Am Freitag , also gestern früh, erwachte ich aus der Wiese

j bei Bellegarde starr vor Kälte . Es muß gegen 3 Uhr morgens
gewesen sein, denn im Osten färbte sich der Himmel schon. In
westlicher Richtung, also gegen Orleans , heftiger Kanonen¬
donner . Ich weckte meine Frau , die sitzend im Wagen schlief.
Ein Mann , der neben mir eingeschlafen war , redete mich an.
Es war ein Lederreisendcr ans Orleans . Von ihm erfuhr ich,
daß Orleans geräumt wurde . Also keine Schlacht bei Paris.
Wie der Herr aus Orleans nach zwei Tagen irrsinniger Falpct
nach Bsllegarde auf diese Wiese kam. konnte er mir nicht er¬
klären.

Dieser praktische und sympathische Mensch machte mir fol¬
genden Vorschlag: Wenn wir seine sechs Liter und meine vier
Liter Benzin in einen Wagen gießen, haben wir zehn Liter.
Wir hängen einen Wagen an ven anderen und kommen so
über die Ldirebrücke von Sully . Gesagt, getan. Ich steuerte.

In seinem Wagen, den wir mit einem Seil anhingen,
waren zu Fuß von Paris nach Bellegarde marschiert. Sie
Fkandernfchlacht keine Nachricht mehr einlraf , und ein 15 Mo-

! naie altes Kind. Ein prächtiger Junge . Wir nahmen noch
" zwei Fabrikarbeiterinnen aus Paris in den Wagen. Beide
' waren zu Fuß von Paris nach Bellegarde marschiert. Sie

waren barfuß und bluteten aus allen Zehen. Die Direktion
ihrer Munitionsfabrik hatte am Montagabend dem gesamten
Personal Befehl erteilt , sich„mit eigenen Mitteln " nach C l e r-
mont - Ferrand  zu begeben, um dort innerhalb 48 Stun-
den die Arbeit wieder aufzunehmcn.

Um' 4 Uhr morgens begann der Tanz . Ein toller Tanz.
Der Weg Richtung Sully war mit Militäraulos , Geschützen
aller Kaliber , Truppentransporten , Privatantos , Bauern-
wagen, Fahrrädern und Handkarren derart verstopft, daß sich
nicht einmal die Flüchtlinge zu Fuß hindurchwinden konnten.

Wie schon gestern nachmittag, kamen auch setzt wieder seit
Morgengrauen aus Waldwegen. Pfaden uud quer über
Wiesen und Aecker neue Karawanen flüchtender Bauern . Di«
Straße flutete schon über. Aus allen Richtungen neue Stnrz-
bäche von Flüchtlingen der Lolregegend. Jetzt stoppte alles.
Militär und Zivil.

Vor dem Loireübcrgang von Gien und bei Montar¬
gis,  erzählten die Bauern , sei es noch schlimmer. Nach zehn
Stunden Wartezeit unternahmen trotzdem einige tausend
Privatwagen , unterstützt von vielen Militärautos , Tanks,
Pferdewagen und Fußgängern auf einem Feldweg einen
kühnen Vorstoß in Richtung Gien. Ich wurde mitgeschoben.
Nach 500 Meter scheiterte der Angriff.

Seit drei Tagen waren wir von aller Welt abgeschlossen.
Die Soldaten kamen von Amiens . Ärras , Reims . Paris , von
der Somme , der Seine und der Marne ; drei, vier Armeen
durcheinandergewürselt . Sie hatten seit drei Tagen keine Feld¬
küche. keinen Ossizier mehr gesehen Eine Schlacht südlich der
Loire ? Die Soldaten lachten mich aus . Jetzt erst begriff ich
das Unermeßliche der Niederlage.

Gegen Abend mischten sich die Soldaten unter uns . Radler
und Fußgänger erkletterten die Geschütze und Munitions¬
wagen. Wer kein Benzin mehr halte, band sein Auto an eine
Kanone, an einen Sanitätswagen.

Hie und da ging es um eine Wagenlänge vorwärts . Diese
kostbaren fünf bis sechs Meter wurden dadurch erobert, daß
irgendein Autler wegen physischer Erschöpfung aufgab und
seinen Wagen tn den Straßengraben umkippte. Ununter¬
brochen schickten Militär und Flüchtlinge „Aufklärer" tn die vor
der Loire gelegenen Bauernhöfe , um Wasser und Brot zu
holen. Immer wieder kamen sie mit leeren Händen zurück.
Trotzdem eilten wieder hundert mit der gleichen Hoffnung
voraus . Die Nacht kam. Eine schreckliche Nacht. Der gor¬
dische Knäuel des Flüchtlingsstromes und der aufgelösten
Divisionen ballte sich immer wüster zusammen. Ein homerisches
Ringen Eine Hölle. Laokoons Kampf mit den Schlangen ist
dagegen ein Kinderspiel.

Von Mitternacht bis 11 Uhr morgens sind unsere zwei
aneinandergefesselten Wagen gut einen Kilometer vorwä.r>s-
geschoben worden, ohne daß ich den Motor ein einziges Mal
andrehte.

(Fortsetzung folgt.)

Volksschädling Vugerichlek
Berlin, 11. Juli . Gestern ist der am 15- Mai 1913 in

Altenessen geborene Alexander Deuzenberg hingerichtet
worden, den das Sondergericht in Leipzig am 8. Mai 1940
als Volksschädling zum Tode verurteilt hatte. Der bereits

. mehrfach vorbestrafte Verurteilte hat unter Ausnutzung
der Verdunkelung ein 17 jähriges Mädchen vergewaltigt
und hierbei ihre Handtasche geraubt.

Beffarabiev wird mit der autonomen Aioldme-Republik
vereinigt.

Moskau, 11. Juli. Aus einer amtlichen Verlautbarung,
die in allen Moskauer Blättern erscheint, geht hervor, daß
Beffarabien mit der autonomen Republik (am linken Ufer
des Dnjestr mit der Hauptstadt Tiraspol) vereinigt und i»
den Rang einer Bundesrepublik erhob«« werden soll

Die überseeischen Besitzung«» Zraukreichs »oa Eugtau»
blockiert.

Der», 12. Juli . Laut Ankündigung d«s britischen Han¬
delsministeriums find alle fran,zösischen Gebiete einschließlich
Korsika, Algerien. Französt'ch-Marvkko und Tunesien i«
Hinblick auf die Bestimmungen über den Hand«! mit Fein¬
desland als feindliche Gebiete erklärt worden.

Ehemaliger rumänischer krlegsmlntjter ueryauet
General Antonescu wurde in seiner Wohnung in Pr ««

deal verhaftet und unter Gendarmeriebewachungnach Bu¬
karest geschafft. General Antonescu war 1937 General¬
stabschef, 1938 unter Goga und in der folgenden Regierung
Kriegsminister.



Balkan und Baku
Vierte Veröffentlichung an » den politische « Eeheimakte « de » französische « Eeneralstabs

DNB . Berlin . 10 . Juli . Aus dem demnächst erscheinen¬
den vom Auswärtigen Amt herausgegebenen sechsten
Weißbuch veröffentlichen wir heute folgende Dokumente:

Dokument Nr . 21 ist folgender Bericht des Generals
Weygand an den französischen Ministerpräsidenten Dala-
dier vom 9. Dezember 1939.

„Eine Intervention der Alliierten  ist unter
wei verschiedenen Gesichtspunkten zu betrachten , unter
em politischen und dem militärischen.

1. Frankreich und England haben Griechenland
und Rumänien  ihre Garantie gegeben . Sie haben mit
der Türkei  einen Beistandsvertrag und ein Militärab¬
kommen unterzeichnet . Ein deutscher Angriff auf den Bal¬
kan würde sie zum Eingreifen nötigen.

2 Deutschland kann sich wahrscheinlich sehr schnell ver¬
anlaßt sehen , auf dem Balkan  die Initiative zu ergrei¬
fen , und zwar wegen der Notwendigkeit , von dort her Del
und andere Erzeugnisse zu beziehen , an denen es ihm fehlt,
sowie auch um einen militärischen Erfolg zu erzielen , denn
das Prestige des Regimes verlangt einen solchen Erfolg,
da ihm die Behauptung der russischen Vorherrschaft im
Nordosten von Europa und außerdem der Umstand ab¬
träglich ist , daß es für den Augenblick zur Ohnmacht verur¬
teilt ist.

3. Deutschland und die Westmächte stehen sich auf einem
Schlachtfeld von begrenzter Ausdehnung gegenüber , das auf
beiden Seiten mit guten Truppen dicht besetzt ist. deren
Abwehrkraft aufs höchste gesteigert wird durch die macht¬
volle Organisation , aus die sie sich stützen . Diese West¬
front  bietet für sich allein , wenn sie nicht durch irgend
ein anderweitiges Unternehmen erweitert wird , wenig
Aussichten  aus entscheidende Manöver oder Aktionen.

Und doch ist zur Erreichung der kriegsfiele der Alliier¬
ten ein voller , unstreitiger militärischer S »eg nötig . Bei
dem gegenwärtigen Stand der Dinge kann in Europa nur
der Balkan -Kriegsschauplatz die Möglichkeit günstiger Er¬
eignisse bieten , sei es durch die Zermürbung . die die Eröff¬
nung einer neuen Front für den Gegner bedeuten würde,
sei es durch einen erfolgreichen Umgehungsangrifs aus
seine lebenswichtigen Produkte.

4 . So kann es sein , daß ein E i n g r e if e n d e r West¬
mächte aus dem Balkan sich auf kurze Sicht als unu m-
gän glich nötig  erweist . Und andererseits kann ein
solches Eingreifen ein bedeutender Erfolgsfaktor sein , wenn
es rechtzeitig und kraftvoll vorbereitet und unternommen
wird . Wir können also , indem wir die Verteidigung un¬
serer Verbündeten auf dem Balkan sicherstellen und
Deutschland den Weg zum Mittelmeer und zum Schwarzen
Meer sperren , damit zugleich unserer Strategie neue Aus¬
sichten eröffnen.

5. Wegen der bedeutenden Fristen , die zur
Vorbereitung  und Durchführung einer militärischen
Intervention der Alliierten auf dem Balkan erforderlich
sind , stellt sich eine solche Intervention ganz verschieden dar,
je nachdem ob es eine vorbeugende Maßnahme darstellt
oder nur einen Gegenschiag  gegen eine Offensive des
Gegners . Im letzteren Falle ist es unausbleiblich , daß die
Intervention nachhinkt,  daß man uns zuvorkommt,
und daß wir außerstande sind , unsere Verpflichtungen ge-
genüber Rumänien und Griechenland zu erfüllen , und daß
wir Deutschland am .Schwarzen Meer und am Aegäischen
Meer auftauchen sehen . Gehen wir dagegen unsererseits
mit der Intervention voran , so bringen wir damit zwei
entscheidende Faktoren aus unsere Seite.

(Es folgen nun eingehende Ausführungen Weygands
über die diplomatische und militärische Vorbereitung der
Aktion . Die Aufzeichnung schließt dann mit den Worten ) :

„Wenn Frankreich und Großbritannien fortfahren , im
Nahen Osten eine Politik der Enthaltung zu führen , so wer-
den sic außerstande sein , ihren Verpflichtungen gegenüber
denjenigen Nationen nachzukommen , denen sie ihre Garantie
gegeben haben . Sie werden mit ansehen müssen , wie der
Balkanblock , der eine Macht von 90 Divisionen darstellt.
Stein aus Stein auseinanderfällt . Sie setzen sich dem Wag-
nis aus . die Möglichkeit der Schaffung einer neuen Ver-
teidigungsfront zu verlieren , die voraussichtlich für
Deutschland eine sichere Aufreibung bedeutet und vielleicht
Ausaanasvunkt für entscheidende Aktionen sein wird.

Hieraus folg ! der Vorteil , den eine alliierte Interven¬
tion aus dem Balkan bietet , allerdings unter der ganz we-
senllichen Bedingung , daß die Unternehmung ohne jedes
Zögern und mit allen erforderlichen Mitteln durchgesührt
wird.

-Vom Standpunkt der allgemeinen Kriegsfuhrung aus,
ergeben sich aus der Passivität lediglich Schäden morali¬
scher und materieller Natur . Aus der Aktion aber all«
Vorteile ."

Dokument Nr . 22.
Das Dokument Nr . 22 besteht in einem Telegramm des

französischen Botschafters in Ankara , Massig !!, an Daladier

vom ' 12 . Februar 1940 . Massigti interessiert sich barm sur
die All -Türkische Idee im Kaukasus und sieht hierin ein Mit-
tel , um die türkisch -russischen Beziehungen zu stören.

Oer plan Ses Luftangriffs auf Baku
Dokument Nr . 23 bildet folgendes Telegramm des fran¬

zösischen Botschafters in Ankara , Massigli . an Validier vom
1. April 1940:

„Der englische Botschafter wurde vom Foreign Office
am 26 . März gebeten , seine Ansicht über die vermutliche
Haltung der türkischen Regierung im Falle eines interalli¬
ierten Angriffs auf Baku mitzuteilen . In Abwesenheit " von
Sir Hughes Knatchbull -Hugessen , der damals auf Urlaub
war antwortete der Geschäftsträger am 27 . März durch
eine Mitteilung , die sich folgendermaßen zusammenfassen
läßt:

1. Die Haltung der türkischen Regierung hat insofern
einen Fortschritt gemacht , als die Regierung die Möglich¬
keit eines Defensivkrieges gegen Sowjotrußland ins Auge
faßt , aber noch nicht bereit ist. mit den Alliierten dio
Vorbereitungen einer Offensive zu besprechen.

2. Die Türkei würde über einen kriegsplan gegen Ruß¬
land nicht verhandeln , bevor sie sich mit den Alliierten über
die Möglichkeit eines Krieges gegen Italien geeinigt hätte.

Z. Die Türkei wird ln einen Krieg gegen Rußland
vor Sommerende nicht einlreten können und dann auch
nur unter der Bedingung , daß sie weitestgehende Hilfe von
den Alliierten erhält.

4. Es ist daher vorauszusehen , daß die Türkei eine
Teilnahme an einer bevorstehenden Offensivaktion der Al¬
liierten gegen Baku ablehnen  und sich energisch
einer solchen Aktion entgegenstellen würde , wenn sie die
Benutzung türkischen Hoheitsgebietes mit sich brächte . Es
ist anzunehmen , daß sie sogar die etwaigen Rückwirkungen
eines Angriffes , bei dem ihr Hoheitsgebiet nicht benutzt
würde , befürchtet . ' ^

Wenn einmal ihre Vorbereitungen beendet sind und
die Pläne bezüglich Italien mit den Alliierten in Einklang
gebracht sind, würde die Türkei mit großem Vergnügen
an einem interalliierten Angriff gegen Baku über irani¬
sches Gebiet teilnehmen und sich dafür nicht lange bitten
lassen . Es wäre jedoch notwendig , die türkische Regierung
zu befragen und ihr Einverständnis vor dem Beginn eines
Angriffes zu erwirken , der die Ueberfliegung der Türkei
mit sich brächte ."

Oie Türket sollte geprellt werden
Dokument Nr . 24 ist ein Telegramm des französischen

Botschafters in London . Corbin , an Reynaud  vom 31.
Mai 1940 . Es enthält Londons schönen Plan , die Türken
zu prellen : Die Türkei soll den Alliierten gegen Italien
beistehen , aber den früher dafür versprochenen Preis einer
Besetzung des Dodekanes nicht erhalten . Es heißt in dem
Telegramm:

„Ich habe dem britischen Auswärtigen Amt Ihre letzten
Weisungen an Herrn Massigli zur Kenntnis gebracht be-
üglich der Haltung , die die türkische Regierung einnehmen
oll , falls Italien einen Konflikt zwischen sich und den

Alliierten provoziert . Lord Halifax und seine Mitarbeiter
halten es für das beste , an den Weisungen festzuhalten , wie
sie Knatchbull -Hugessen bereits erteilt hat . Diese Weisungen
sind jedoch schon in einem wichtigen Punkt adgeändert
worden . Die Worte „und . wie in Aussicht genommen , den
Dodekanes besetzten " sind gestrichen worden . Die britische
Regierung hat beschlossen , jede Erwähnung des Dodekanes
zu streichen , damit die Türken , nicht dadurch veranlaßt wer¬
den , schon vorher einen militärischen Beistand der Alliier¬
ten zu fordern , den diese unter den augenblicklichen Um-
tänden nicht zu leisten in der Lage sind . Allgemein ge-
prochen . sind die Mitarbeiter von Lord Halifax ebenso wie

wir der Ansicht , daß die türkische Regierung von Anfang
des Konfliktes an eine völlig unzweideutige Haltung ein¬
nehmen muß . Obgleich den Botschaftern in Ankara ein ge¬
wisses sreies Ermessen zugestanden wird , glaubt man unter
diesen Umständen hier nicht , daß die Türkei den Alliierten
alle die Dienste leisten kann , die in dem Dreierpakt mit
seinen Verpflichtungen vorgesehen sind , und daß sie unsere
Streitkräfte zu Lande , zur See und in der Luft unter¬
stützen kann , ohne ihrerseits Italien  den Krieg zu er¬
klären . Diese unvermeidliche Folge der Verpflichtungen,
die die Türkei eingegangsn ist , müßte sich nach Ansicht des
britischen Auswärtigen Amtes so schnell wie möglich aus¬
wirken ."

„Die seit drei Wochen tobende Schlacht . . ."
Dokument Nr . 25 ist folgendes Telegramm des fran¬

zösischen Botschafters in Ankara . Massigli . an Reynaud
vom 1. Juli 1940:

„Ich beziehe mich aus Ihr Telegramm Nr . 1131/33 . Im
Sinne der Erwäaunaen . die wir aeltend machen können.

GoWatengrab
Im blutroten Abendschein«
Lag das Soldotengrab.
Dumps läuteten ferne Kanonen.
Wir grüßten schweigend hinab.
Kamerad in französischer Erde,
Du bist nicht im Dunkel allein.
Unsre stille Mutter Deutschland
Hüter die Ruhe dein.
Sie legt auf den ärmlichen Hügel
Kränze , die niemals vergehn.
Und die Herzen der Kameraden
Werden Wache stehn.

Gerhard Schumann,
Feldwebel in einem Infanterieregiment.

um die Balkan -Regierungen zur Festigung ihrer Solidari¬
tät mit der Türkei und uns selbst zu veranlassen , falls stch
Italien  gegen uns stellt , halte ich es für nicht schlecht,
wenn zum Zwecke einer Reaktion gegen den Schrecken , den
die deutsche Macht  weiterhin einflößt , gezeigt werden
kann , daß die seit drei Wochen tonende Schlacht
die Möglichkeiten einer deutschen Offensive an anderen Ge¬
bieten in großem Umfange verringert hat . Wenn ich in
die Lage versetzt würde , hier unter Hinweis auf den Ver¬
brauch der deutschen Reserven  und dann in
Verbindung auf die Verringerung der Truppenkontingente
an den Grenzen Jugoslawiens und an den deutsch -ungari¬
schen Grenzen konkrete Mitteilungen zu geben , würde sich
die türkische Regierung zweifellos dieser Tatsachen bei ihren
Verbündeten bedienen.

Ebenso wie mein englischer Kollege bleibe ich bei der
Ansicht , daß" die türkische Regierung ihren Verpflichtungen
Nachkommen wird . Es stimmt andererseits , daß die Dis¬
harmonie.  die sich anscheinend auf der Haifa -Konferenz
wegen der Aktionsmöglichkeiten im Dodekanes ergeben hat.
die türkische Regierung in der Frage zögern wird , ob es
ratsam ist, von Anfang an . eine zu scharfe Haltung einzu¬
nehmen ."

Flämische Arbeiter in OeutschlanS
- Sie finden bei uns Arbeit und Brot.

DNB Antwerpen , 10 . Juli . Die flämischen Zeitungen
bringen in großer Aufmachung den Bericht über die Ab¬
reise der ersten 1500 flämischen Arbeiter nach Deutschland.
Der Bahnhof Stuivenberg war mit den deutschen Farben
und dem Wappen Antwerpens geschmückt . Vor den ver¬
sammelten Facharbeitern sprach zuerst im Namen des Bür¬
germeisters von Antwerpen der Leiter des Arbeitsbeschaf¬
fungsamtes . darauf der kommissarische Oberbürgermeister
Delius . Er erklärte u . a ., daß die Arbeiter mit eigenen
Augen feststellen würden , wie schamlos sie von der feind¬
lichen Propaganda über die sozialen Verhältnisse in
Deutschland getauscht worden seien . Sie würden sich als
Angehörige eines Landes mit alter Geschichte und Tradi¬
tion im wesensverwandten Deutschland bestimmt wohlfüh¬
len , und dies um so mehr , kls sie in allen Dingen den
deutschen Arbeitern gleichgestellt  seien.

„Volk en Staat " schreibt hierzu u . a .: In Belgien le¬
ben Tausende von Arbeitern , die Mt Jahren nicht mehr tä¬
tig waren , während ihre Führer sie feige im Stich ließen
und dazu noch die Unterstützungskassen auf ihrer übereilten
Flucht mit üch gehen .ließen . Jetzt können unsere Arbeiter
wieder ihr Brot verdienen , nicht mehr wie früher in Frank¬
reich oder in Wallonien , sondern bei unseren stammver¬
wandten Brüdern in einem Reich , in dem eine neue Ord¬
nung verwirklicht wird . Sie werden nicht allein Arbeit und
Brot für sich und ihre Familien finden , sondern auch den
neuen deutschen Geist kennen lernen . Sie werden feststellen
können , daß der so stark bekämpfte Nationalsozialismus
den wahren Sozialismus  vertritt , nicht im Klas-
len - und Ständekamps , sondern auf der Basis der Zusam¬
menarbeit aller Werktätigen.

Kriegsverdienst reuze für MstungSindustrielle
DNB kulmbach . 10 . Juli . In den letzten Tagen fand

auf der Pressenburg eine Arbeitstagung statt , zu der Reichs¬
minister Dr . Todt  außer den Herren seines Ministeriums
die Vertreter der Rüstungsinspektionen der Wehrmacht und
den aus maßgebenden Führern der Rüstungsindustrie von
ihm gebildeten Rüstungsbeirat geladen hatte . In der Feier¬
stunde verteilte Reichsminister Dr . Todt an die Mitglieder
des Rüstungsbeirates die ihnen für verdienstvolle und er>
folgreiche Gemeinschaftsleistung im Rahmen der vom
Reichsminister für Bewaffnung und Munition veranlaßten
organisatorischen Zusammenarbeit der gesamten deutschen
Rüstungsindustrie vom Führer verliehenen Kriegsverdienst¬
kreuze . Nach siegreicher Beendigung des französischen Feld¬
zuges würdigt der Führer nunmehr auch den verdienstvollen
Beitrag dieser Männer aus der Rüstungsindustrie zum
Siege.

NM » SM «Ä« SWWM

W ' i

Deutsche Soldaten besichtigen daS Schloß von Versailles.
BK -Wiedemann -Weltbild (W)

Ueber einen Gebirgssee bei Narvik.
Gebirgsjäger setzen in Schlauchbooten über einen Gebirgssee in der Gegend von Narvik.

VK -Lanae -WelWld (M)
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